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Predigtitudie über Yoh. 4, 31—42. 


(Für den vierten Sonntag nad) Epiphanias.) 


Nach jeiner Taufe im Yordan wurde der HErr SFEfus gunachft 
bom Geijt in die Wüjte geführt, daß er dort die Verfuchungen des 
Teufels überwinde. Dann fehrte er zu Johannes dem Täufer zurüd, 
der Zeugnis bon ihm ablegte, und gewann dort feine erjten Fünger. 
Mit diefen zog er nach Kana in Galilaa, wo er fein erites Wunder 
berrichtete, und bon dort nach Rapernaum. Aber nicht lange blieb er 
dort, jondern wandte fich bald wieder nach Serufalem, um das Diter- 
fejt in jener Stadt mitzufeiern. © fcheint, als habe SEfus fich Tangere 
Beit dort aufgehalten. Dann aber berichtet uns der Evangeliit am 
Anfang des vierten Kapitels alfo: „Da nun der HErr inne ward, daß 
bor die Bharifüer fommer war, wie FEfus mehr Künger machte und 
taufte denn Sohannes, verließ er das Land Judaa und 30g wieder in 
Galilaam. Er mußte aber durch Samariam reifen“ (Yoh. 4,1.3.4). 
Schon früh in feiner Amtstätigfeit mußte der HErr die Feindjeligfeit 
der Bharifäer erfahren und ihnen und ihren Nachitellungen aus dem 
Wege gehen. Auf diefer Neife nach Galilaa, als er mit feinen Süngern 
durch Gamaria z0g, ereigneten fich Die Dinge, die uns Yohannes im 
bierten Kapitel feines Evangeliums erzählt, aus dem Ddiefer Lert ge= 
nommen ijt. Xn der Nähe der Stadt Sichar hatte jich der HErr um — 
die Mittagszeit, ermattet bon der Neife, an dem Brunnen Yafob3 
niedergelajfen, um auszuruhen. Die Nünger waren in die Stadt ge= 
gangen, um für Speife zu forgen. Da fam aus der Stadt ein jama= 
ritifches Weib zum Brunnen, um Wafjer zu jehöpfen. Mit diejem Weibe 
hatte der HErr eine längere Unterredung, infolge welcher fie zum 
Glauben fam, dak diefer GEfus fet der Ehrift, der Heiland Bsraels. 
Gilends ging fie zur Stadt zurüd und berichtete den Leuten dort, mas 
fie erlebt hatte, und forderte jie auf: „Kommt, jeht einen Menfchen, 
der mir gefagt hat alles, twas ich getan habe, ob er nicht Chrijtus fei!” 
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(4,29.) Auf dtefe Rede des Weibes machten fich viele Einwohner der 
Stadt auf, um zu KEfu zu fommen und die wunderbare Kunde näher 
zu unterfucen. Hier nun febt die Erzählung diefes Textes ein. 

»Sndes aber ermahnten ihn die Jünger und fprachen: Rabbi, 1B!“ 
9.31. Die Jünger waren aus der Stadt wieder zum HErrn an den‘ 
Safobsbrunnen gefommen. Sie hatten Speife gefunden und jie mit» 
gebracht; fie bereiteten die Mahlzeit und forderten nun den HErrn auf 
zu effen und fich für die Fortfebung der Reife zu erquiden und zu 
ftarfen. Wie tief hat der HErr fich erniedrigt! Er ijt ein Menfch ge- 
worden wie andere Menfchenfinder, den Bedürfniffen der menfchlichen 
Natur unterworfen. Cr hat Hunger und Durst empfunden. Cr bez 
durfte der irdischen Speife wie andere Menfchen, um Leib und Leben 
zu erhalten. Er, der HErr der Herrlichkeit, der alle Kreaturen gemacht 
hat und fie erhält mit feinem fraftigen Wort, läßt fic) bon jeinen 
Süngern bedienen. Gie forgen für feine Speife. — Cbhrfurchtsvoll 
reden die Singer den HErrn an. Sie nennen ifn Rabbi, das heikt, 
Meiiter, Lehrer. C8 ijt bemerfenswert, daß wohl der HErr feine 
Sünger als feine Freunde, feine Kindlein und endlich auch als feine’ 
Brüder anredet, daß wir aber nie hören, daß diefe ihm gegenüber 
einen bertrauliden Ausdrucdf gebraucht Hätten. , „Se imniger und 
garter die Kiebesgemeinihaft zwiihen der gläubigen Seele und ihrem 
Erlöfer wird, defto mehr fommt uns feine unendliche, alles überragende 
Herrlichkeit zum Bemwußtfein, deito größer tvirdD unfere Ehrfurdht, dejto 
tiefer beugen wir uns vor ihm.“ (G. Mader.) — Nabbi, Metiter 
und Lehrer, nennen die Ginger den Herrn. Wohl muß uns Chrijtus 
noc) viel mehr fein als ein Lehrer und Meijter, der uns den Weg 
Gotte3 recht lehrt, mehr als ein herrliches Vorbild, dejien Fußtapfen 
toir folgen. Er ijt vor allen Dingen unfer HErr und Erlöfer, der 
mich verlornen und verdammten Menfchen erlojt hat von allen Sünden, 
bom Tode und von der Gewalt des Teufels, der mich feliq macht. 
Aber er ijt und bleibt auch unfer Rabbi, unfer Lehrer, zu defjen Fühen 
wir gläubig fißen und feiner Rede laufchen. Auch diefer Titel gefällt 
dem HErrn wohl. Er fagt felbjt zu feinen Süngern: „Ihr heit mich 
Meiiter und HErr und jagt recht daran, denn ich bin’s auch” (Job. 
13,13). Dak wir doch allezeit feine Nede mit gläubigem Herzen aufs 
nehmen würden! Seine Worte find Geijt und Leben. Worte des 
eivigen Lebens hat er. 

Diesmal folgt der HErr der freundlichen Aufforderung feiner 
Sünger nicht. Cr meist ihre Speife, zu der fie ihn einladen, zurüd. 
„Ich Habe eine Speife zu effen, davon mit ihr nicht”, fo antiwortet er 
ihnen auf ihre Einladung, BV. 32. Der HErr ftellt fish in ftarfem 
Gegenjag zu den Vingern. Er betont das ids und das ihr (Eye, 
tusic). €8 jteht bei mir anders als bei euch, fo will der SErr fagen. 
Ihr denft an irdifche Speife, die euch und mich erquicfen und ftarfen foll; 
bon einer andern Speife wift ihr nicht. Bet mir ift eg anders. Bh 
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habe jeßt feine Beit, an irdifche Speife zu denken, ich habe eine andere 
Speife, die Leth und Seele erquict. Die Jünger verjtehen ihren Meifter 
nicht, und wir fünnen uns darüber nicht groß wundern, waren fie doch 
erit verhältnismäßig furze Beit in ihres Meijters Schule gegangen. 
Wir lefen weiter: „Da fprachen die Viinger untereinander: Hat ihm 
jemand zu ejjen gebracht?“ 3.33. Wie das famaritifche Weib, da der 
HErr zu ihr von dem Wafjer des Lebens redete, natürliches, irdifches 
Wajfer darunter verjtand (B. 11), fo denfen auch die Jünger bet den 
Worten ihres Lehrers an irdifche Speife, und fo bleiben feine Worte 
ihnen unberjtandlich. Sie wagen es nicht recht, den HErrn felbft um 
nähere Auskunft anzugeben, und fo fprechen fie untereinander ihre Bes 
denfen aus. „Hat ifm jemand zu efjen gebradt?“ 
jo lautet ihre erjtaunte Frage. “Die Form der Frage befonders im 
Grundtert zeigt an, daß fie eine berneinende Antiwort erwarten. C8 
jcheint ihnen unmöglich zu fein, daß irgend jemand während ihrer Ab- 
Iwejenheit in diefer fremden Gegend dem HErrn Speife gebracht haben 
fonnte. Sie fünnen fich die Sache nicht erklären. 

Der HErr merft das Erjtaunen.jeiner Jünger, er merft e3, daß 
fie ihn falfch verjtanden haben, und er, der freundliche Heiland, fommt 
alsbald der Schwachheit feiner Sünger zu Hilfe. Er erflärt ihnen, was 
für eine Speife er meine, die er zu effen habe, vor der alle irdijche Speife 
aurüctreten miijfe. „IEjus Spricht zu ihnen: Meine Speife ift die, daß 
ich tue den Willen des, der mich gefandt hat, und vollende fein Werk”, 
B.34. Das ist SCju Speife. Der, welder ihn gefandt hat, 
ijt natürlich fein Himmlifcher Vater. Gott der Vater hat feinen einigen, 
geliebten Sohn, den er bon Cmigfeit gezeugt hat, in diefe Welt zu uns 
Menjchen gefandt. Und dazu hat Gott feinen Sohn gefandt, daß er 
pes Baters Willen ausridte, das Werk vollende, 
das der Vater unter den Menfden zu tun befälof- 
fen bat und zuftande bringen will. Was diefer Wille 
feines Vaters ijt, erflart uns der Heiland an vielen Stellen. , So jagt 
er 3. B.: „Das ijt aber der Wille des Vaters, der mich gejandt hat, 
daß ich nichts verliere von allem, das er mir gegeben hat, fondern daß 
ih3 auferwefe am Füngiten Tage. Das ift aber der Wille des, der 
mich gefandt hat, daß, wer den Sohn jieht und glaubt an ihn, habe das 
ewige Leben; und ich werde ihn auferwecden am Küngiten Tage“ (oh. 
6,39.40). Das ijt alfo Gottes Wille, dazu hat er feinen Sohn in die 
Welt gefandt, dat diefer, fein lieber Sohn, die Welt, alle Menjchen, er= 
löfe von allen Sünden, aus der Macht des finjtern Todes und der Holle 
und allen, die an ihn glauben, das ewige Leben gebe. Diefes Werk fol 
er vollenden und ausrichten. „Ulfo hat Gott die Welt geliebt, daß er 
feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Denn Gott hat feinen 
Sohn nicht gefandt in die Welt, dad er die Welt richte, fondern daß die 
Welt durch ihn felig werde“ (Boh. 3, 16. 17). Den Willen feines 
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himmlifchen Vaters auszurichten, Das ift Speife für SEfum, 
das ijt e8, was ex gern tut, das ijt ihm Stärkung, Labfal und Erquicdung 
für feine Seele und für feinen Leib. Er fagt felbjt: „Sch bin bom 
Himmel fommen, nicht daß ich meinen Willen tue, fondern des, der mich 
gefandt hat” (Soh. 6, 38). Und in der Weisfagung fpricht er durch 
David (Bf. 40, 8.9): „Siehe, ich fomme; im Buch ijt bon mir ge= 
fehrieben. Deinen Willen, mein Gott, tue ich gern, und dein Gejeß 
habe ich in meinem Herzen.“ Das ijt alles, mas SEfus mill, darin 
geht fein ganzes Tun und Lafjen, fein ganzes Leben auf, das ift ihm 
Leben, daß er den Willen feines BVaters tut, daß er fein Werk vollendet, 
das Werk, wozu fein Vater ihn in die Welt gefandt hat. Davor muß 
alles zurücitehen. „Seine Hingabe an den Willen des Vaters, der 
zur Erlöfung und Befeligung alles BVerlornen der ganzen Welt ihn 
gefendet, jowohl die Erquidung an jedem einzelnen Gefchehen diefes 
guten und gnädigen Willens wie die hieran fich jtärfende Sehnfucht 
nach der Vollendung des ganzen Heilsmwerfes, das nennt BCfus jeine 
Speife, welche ex habe zu efjfen. Und das ijt nicht jchlecht bildlich ge- 
redet. Kennt fcon der Pfalmift die geheimnisvolle Speifung auch des 
Zeibes durch die Freude im Heiligen Geijt, da er fingt: ‚Mein Leib 
und Geele freuen fich in dem lebendigen Gott‘ (Bj. 84, 3), wieviel 
mehr muß der reine Leib SEfu, die Wohnung des lebendigen Gottes, 
jeder Erquieung mit teilhaftig geworden fein, welche feine heilige Seele 
empfand! Den Willen des Vaters, woraus unfere Seligfeit entfpringt 
(6,39), tut der Sohn gern (Bj. 40,9). ‚Der-Sünder Geligfeit‘, fagt 
Cyrill, ‚it gleichfam des väterlihen Willens Würze, welche diejen an 
fich jehon füRen Willen dem Sohne deito füßer madt.‘ Wohl tute 
‘Der Heiland, daß nur durch fein bitteres Leiden und Sterben das Werk, 
welches der Bater ihm gegeben, vollendet werden fonnte, aber feine 
Liebe zum Vater und zu uns ijt fo feurig, und feine Freude an der 
Verklärung des Namens de3 Vaters durch ihn in feinen Brüdern fo unz 
vermifcht mit Gefallen an fich jelber, daß ex dieje Vollendung des väter 
lichen Werkes als Stillung feines jehnlichiten Verlangens begehrt (Luk. 
12,49; vgl. 22,15), al8 Speife, die er zur Sättigung genieße. 63 ift 
ein wunderschöner Ausdruck jeines vollfommenen Gehorfams, daß er, 
den Willen feines Vaters zu tun, feine Speife nennt.” (Befjer.) Bh 
bin jest im Begriff, fo will der Herr feinen Süngern jagen, den Willen 
meines Vaters zu tun, fein Werk, wozu er mich gefandt hat, feiner Voll» 
endung entgegenzuführen. Ich bin im Begriff, armen, verlornen Giinz 
dern Leben und Geligfett dargubieten, den armen Gamaritern zu helfen; 
da brauche ich eure Speife nicht. Dies Werf meines Vaters ijt es, das 
auch meinen Leib erquidt und jtarft. — Wir erkennen Hier fo recht die 
große Liebe und Hingabe Gottes, unfers Heilandes, zu feinem Vater 
und zu uns, Den berlornen Menfchen. Mit ganz vollfommenem Ge= 
horfam hat er fein Werk ausgerichtet. Cr war feinem Vater gehorjant 
bis gum Tode, ja bi gum Tode am Kreuz. Cr hat alle Gerechtigkeit 
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erfüllt an unferer Statt, und darin Viegt für uns Sünder Vergebung 
der Sinden, Leben und Seligfeit. Aber in diefem Stüd ift uns au 
‚Ehriftus ein herrliches Vorbild. Das follte aller Chrijten Luft und 
Freude fein, daß fie den Willen ihres Gottes erfüllen dürfen und fonnen. 
Das muß immer mehr ihres ganzen Lebens Biwec und Ziel werden, 
ihrem Gott, der in Chrijto ihr lieber Vater ijt, vollfommenen Gehorjam 
zu leijten, daß ihr Wille ganz in feinem Willen aufgeht. Gewip, mir 
werden dies Ziel in diefem Leben nie ganz erreichen, wir werden immer 
ivieder unfere große Schiwachheit zu beflagen haben. Aber wir wollen 
ihm mit allem Crnft nadjagen, ob wir’s ergreifen möchten, nachdem wir 
bon Chrijto SCju ergriffen find. So wird es immer mehr bei uns daz 
bin fommen, daß wir dem Vorbild unjers Heilandes ähnlicher werden, 
~Dak Gottes Wille immer mehr bet uns und in uns gefchehe und von uns 
ausgerichtet werde. — Darüber hat der treue Heiland fich fo gefreut, 
das war ihm Speife, die ihm Leib und Geele erquidte, daß er dem 
Willen Gottes gemäß armen, verlornen Sündern das Heil bringen, 
Die Seligfeit darreichen durfte. &3 Ddiirftet ihn ja nach unferer Selig- 
feit. Go jollte eS bei jeinen Süngern, bei den Chrijten, auch fein. &3 
jollte uns mit hoher Freude erfüllen, daß Gott uns arme Menfchen fo 
Hoch gewürdigt hat, daß wir feinen gnädigen Willen von der Geligfeit 
der Menjchen predigen und verfündigen dürfen, daß er Durch uns dies 
jelige Werf hier auf Erden ausrichten will. Wie jollte e3 uns freuen, 
wenn Durch unfern Dienst auch nur eine Menfchenfeele dem Heiland 
zugeführt wird! Wie jollte alles andere guriictehen bor diefem Werk! 
Wie jollten wir mit Freuden auch unfere irdischen Güter, unfere Gaben 
und Kräfte, die Gott uns gejchenft hat, in den Dienjt diejes Werkes 
stellen aus Liebe gu Gott, der uns errettet hat, und aus Liebe zu unfern 
Mitmenjchen, fie aus ihrem Sammer zu befreien. Und doch find wir 
gewöhnlich fo lau und falt, fo gleichgültig in diefent Werf, haben ge= 
mwöhnlich fo wenig dafür übrig. 

Der HErr Hat feinen Füngern im allgemeinen erflärt, was das 
für eine Speife fei, bon der er rede, nämlich die, daß er den Willen 
Gottes tue in dem Werk, das fein hHimmlifcher Vater ihm aufgetragen 
habe, in dem Werf der Nettung verlorner Menjchen. Und num zeigt 
er ihnen noch näher, wie er gerade jebt in diefem Werk befchäftigt fet, 
und nimmt dabei die Gelegenheit wahr, feinen Süngern zu zeigen, ie 
aud fie in dies Werf eintreten und herrlichen Lohn und reiche Freude 
darin haben würden. Er fagt weiter: „Sagt ihr nicht felber: &3 find 
noch bier Monden, fo fommt die Ernte? Siehe, ich fage euch, hebt eure 
Augen auf und feht in das Feld, denn es ijt {chon weiß zur Ernte. Und 
ver da jchneidet, der empfäht Lohn und jammelt Frucht zum ewigen 
Leben, auf daß fich miteinander freuen, der da faet und der da fchneidet. 
Denn bier ijt der Spruch wahr: Diefer faet, der andere fchneidet. ch 
Habe euch gefandt zu fehneiden, das thr nicht habt gearbeitet; andere 
Haben gearbeitet, und ihre feid in ihre Arbeit fommen”, B. 35—388. 
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Auf die Felder, die fie umgaben, weift der HErr feine Jünger Hin, auf 
die grünenden Gaaten. Wenn ihr die Saaten betrachtet, jo werdet ihr 
fagen, daß bon diefer Zeit an bid zur Ernte nod etwa vier Mo- 
nate vergehen werden. Die Weigenernte fand im Gelobten Lande 
der Regel nach im April ftatt. C3 war alfo im Dezember, als fich der 
$Err damals in Gamarien befand. Der Weizen, der gewohnlich anz 
fangs November gefät wurde, war aufgegangen, und die grünen Halme 
fpuchfen der Ernte entgegen. Go fteht eg mit der irdifchen Ernte. Aber, 
fo will der HErr fagen, es ijt auf diefen Feldern noch eine andere Ernte 
zu erbliden. Hebt eure Augen auf und fehaut genau hin: Da feht 
thr Felder, die fdhon weiß, fon reif zur Ernte find, 
Die des Schnitters warten. Was war das für ein Feld, das jchon werk 
zur Ernte war und auf den Schnitter wartete? ALS das famaritijche 
Weib den HErrn verlaffen hatte, war fie alsbald nach ihrer Stadt zus 
rücgeeilt und hatte Den Leuten gefagt: „Kommt, feht einen Menjchen, 
der mir gefagt hat alles, was ich getan habe, ob er nicht Chriftus fei“, 
3.29. Ohne Bivcifel hat das Weib nicht nur diefe wenigen Worte ges 
fprochen, fondern ihr Gefprach mit SEfu noch näher erzählt. Und was 
twar thr Erfolg gewefen? „Da gingen fie aus der Stadt und famen zu 
ihm“, 8. 30. Cine ganze Anzahl Leute hatte fich alsbald aufgemacht, 
um SEjfum zu fehen und von ihm das Wafler des Lebens zu empfangen. 
Und diefe Samaritaner nun näherten fich der Stelle, wo SEfus fich mit 
feinen Rüngern befand beim Jafobsbrunnen. Der HErr fah fie heran 
fommen; er wußte, was ihr Kommen bedeutete. Auf diefe Leute, wie 
fie Durch die grünende Saat jehritten, mies der Herr feine Singer hin, 
alg er diefe Worte fprach. Sie waren das Feld, das fchon reif zur 
Ernte war, das der HErr einfammeln wollte in feine bimmlifchen 
Scheunen. Wie follte der Herr Hunger haben nach irdifcher Speife, 
da Diefe Leute ji) nahten, an denen er nach Gottes Willen fein Werf, 
das Werk des Vaters, tun follte, da er ihnen fich jelbit darreichen wollte 
als das Brot des Lebens, das etviges Leben gibt? Die Jünger fahen 
nur das grüne Weizenfeld, der Herr jehaute auf das geijtlicde Ernte= 
feld, das fchon reif zur Ernte war, und für diefes wollte er auch die 
Augen der Rünger öffnen. Der HErr weift auch feine Sünger hin auf 
den Unterfchied zmwifchen der natürlichen und diefer geiftlichen Ernte. 
Die natürliche Ausfaat reift langjam; e3 dauert Monate, bis auf die 
Wusfaat die fröhliche Ernte folgt. Hier war es anders. Kaum hatte 
die Ausfaat begonnen, faum hatte der HErr das famaritifche Weib für 
fich gewonnen, da war das ganze Feld fehon reif zur Ernte. — Es tft 
übrigens nicht immer fo im Neiche Gottes. Gar manche, die im Namen 
des Hören den guten Samen ausgejtreut haben, haben lange warten 
müffen auf die Ernte, ja, haben fie vielleicht gar nicht erlebt. Gott hat 
feine Zeit und Stunde, auf die wir geduldig hoffen müffen. 

Und nun fährt der Herr fort und fpricht: „Und wer da 
fhhneidet, der empfäht Lohn und fammelt Frudt 


Prediatitudie ither Yoh. 4,/31—42, : 55 


zum ewigen Leben, auf daß fi miteinander freuen, 
Der da fat und der da fHneidet. Denn Hier ift der 
Sprud wahr: Diefer fat, der andere fneidet Ba 
babe euch gefandt gu fohneiden, das ihr nit gez 
arbeitet habt; andere haben gearbeitet, und ihr feid 
in ihre Arbeit fommen”, 3. 36—88. Wie find diefe etwas 
dunfeln Worte zu verjtehen? Der HErr redet immer noch von dent 
Feld in Samaria, das weiß, reif zur Ernte war. Und der, welcher 
dieje Ernte jchneiden wird, wird Lohn davon haben, nämlich diefen 
Lohn, Dak er Frudt jammelt in das ewige Leben. 
Wie ein Landmann darin feinen Lohn hauptfächlic findet für feine 
Erntearbeit, daß er die Früchte des Landes, feines Aders, einfammeln 
fann in jeine Scheunen, jo ijt e3 auch bei diefer geijtlichen Ernte. Wer 
fie einerntet, Der wird reichen Lohn davon haben, er wird eine große, 
reiche Ernte in die himmlifchen Scheunen Gottes, in das ewige Leben, 
einfammeln dürfen. Und das wird den Erfolg haben, daß an dem Tage 
der Ernte fich beide freuen werden an der reichen Frucht, fotwoh! der, 
der fie jehneidet, als auch der, der fie ausfät. Denn bei diefer Ernte, 
die Da in Samaria gehalten werde, fet der Spruch, das Sprichwort, fo 
recht wahr, fomme zu feiner vollen Geltung, daß einer die Wusfaat be= 
forge, ein aniyrer die Ernte einbringen werde. Wohl hatte der Herr 
gejagt, Dak Das Feld in Samaria reif zur Ernte fei. Und da dachte 
der Heiland nicht nur an jene eine Stadt in der Zandichaft, jondern an 
ganz Samaria. Schon damals war das verachtete Samaria reif für 
die Ernte. Aber noch war Gottes Stunde für die Ernte nicht ges 
fommen. Nicht der HErr, der hier den Samen ausitreute, follte die 
Erntearbeit tun, fondern andere, die nach thm famen. Wohl durfte 
der Herr die Erjtlinge diefer Ernte einheimfen, aber die volle, reiche 
Ernte, fo jagt der Herr felbit, werde erjt fpater in die Himmlifchen 
Scheunen gejammelt werden. Der HErr war der Saemann in diefem 
all, ein anderer follte die Ernte beforgen. Aber am Tage der Ernte, 
da iwiirden beide fich freuen über den reichen Erntefegen, der Säemann 
und der Schnitter. — Und nun zeigt der Err auch noch feinen Züngern, 
wer die feten, die hier fehneiden, mit Freuden die Ernte in die Scheunen 
des ewigen Lebens einbringen follten, nämlich fie felbit, feine Sünger. 
» 5H Habe euch gefandt gu fhneiden“, fpridt er. Wohl 
hatte der HErr jeine Sünger, die damals bei ihm waren, noch nicht als 
Apoitel berufen und fie zu ihrer Arbeit ausgefandt. Aber er jchaut in 
die Zukunft. Cr weiß jo gewiß, daß er jie fenden wird zu eben Diefem 
Biel, daß er von diefer zufünftigen Sache in der Vergangenheit redet, 
als fet fie jehon gefchehen. „Ich habe euch gefandt zu fcehneiden, Das 
ihr nit gearbeitet habt.” hr, meine Vilnger, werdet einft, 
ivenn die bon Gott beitimmte Erntezeit fommt, diefe reiche Ernte ein= 
heimfen, für die ihr nicht im Schweiß eures Angefichts gearbeitet habt. 
Andere haben gearbeitet, andere haben Miiherund Arbeit davon gehabt, 
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und ihr feid alg Crnteleute in ihre Arbeit gefommen zur fröhlichen 
Ernte. Mit diefen „andern“ meint der HErr vornehmlich fich felbjt. 
Was der HErr, in die Zufunft fchauend, feinen Rüngern borausfagt, 
das hat fich erfüllt. Wir Iefen von feiner Erfüllung in der Apoftel- 
gefhichte (Kap. 8). Pbhilippus war der erfte der Schnitter, die in diefe 
Erntearbeit eintraten, und nach ihm Petrus und Johannes, die dort mit 
am Safobsbrunnen jtanden und diefen Worten de3 HErrn laufchten, die 
ihnen damals gewiplich noch unverftändlich waren. Groß und reich war 
die Ernte, die fie einfammeln durften, und diefe Ernte war die Frucht 
der treuen Arbeit, die damals YEfus tat in Samaria. Groß war die 
Freude der Apoitel, als fie hörten, daß Gamaria das Wort Gottes an= 
genommen habe, groß aber auch die Freude des Saemannes, der den 
guten Samen ausgettreut hatte, der fo reiche Frucht trug zum ewigen 
Leben. „Zur heiljamen Demütigung und zum ermutigenden Trojt hat 
der Herr Ehriftus auch den erften Schnittern in feiner Ernte, den 
heiligen Wpojteln, diefen Spruch mit hineingegeben in ihr zufünftiges 
Amt. Gooft der reiche Segen ihrer Arbeit eine Verfuchung zu eitlem 
Rühmen ihnen werden wollte, follten fie gedenken: Was ijt’3 denn? 
Lauter Lohn feiner Urbeitl Wehe uns, wenn wir das Evangelium nicht 
predigten (1 Mor. 9, 16)! Wir miiffen es ja tun, naddem SEjus 
Chrijtus des Evangelit gnadenreiher Inhalt geivorden lt. Und fo- 
oft die Mühfeligfeit ihres Amtes ihnen jchiwer werden und die Geduld 
ihnen ausgehen tvollte, follten fie alle Vergagtheit niederfchlagen und 
fprechen: Gottlob, wir jind’3 ja nicht, welche die Ernte follen machen! 
EhHriftus hat mit feinem teuren Blut erarbeitet, was wir einfammeln in 
fein Neid. Sagen toir nicht felbjt: Nur vier Monate noch und die 
Ernte fonımt? Nun, fie wird fommen, die Ernte, wenn nicht mehr in 
unfere Hand, jo doch in die Hand der Schnitter nach uns, und’ bald, 


bald wird fommen die große, volle Ernte, das Feft der Cinfammlung . 


aller Saaten, wenn das Gnadenjahr der Welt um ift (2 Mof. 34, 22). 
Unterde3 troften wir uns miteinander und fprechen alfo: ‚Sp jeid nun 
geduldig, liebe Brüder, bis auf die Zukunft des Herren! Siehe, ein 
Adermann wartet auf die föitlihe Frucht der Erde und ijt geduldig 
darüber, bis er empfange den Morgenregen und Abendregen. So feid 
ihr auch geduldig und {tarft eure Herzen, denn die Zufunft des Herren 
ift nahe‘ (Saf. 5, 7.8)." (Beifer.) 

Was der HErr hier fagt in bezug auf das Feld in Samaria und 
auf feine UWpojtel, das findet feine Anwendung auf das große Miffiong- 
gebiet der Welt und auf die Urbeiter, die Der HErr auf dies Feld fendet. 
Der HErt fagt felbjt: „Die Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter. 
Bittet den HEren der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende!l” 
(Matth. 9, 37. 38.) E8 ift eine große Ernte, welche der Schnitter 
wartet. &3 gilt in diefer Crnte, mittelS der Predigt des Evangeliums 
die Auserwählten Gottes zu feinem Meich zu fammeln, daß fie in die 
Scheunen des ewigen Lebens endlich eingeführt werden. Der Gaemann 
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in diefer großen Ernte ift eigentlich der HErr, der Heiland felbft. Er 
hat den Ader bejtellt und den guten Samen ausgeftreut. In feiner 
Ausjaat hat er gearbeitet mit fehwerer Mühe und Arbeit, daß er dabei 
fein Blut vbergoffen und fein Leben gelafjen hat. Da hat er uns in 
fdhiwerer Arbeit exlöft, erworben und geivonnen, auf daß mir fein eigen 
jeten und in feinem Reich unter ihm leben und ihm dienen. Und nun 
jendet er feine Chrijten aus, da fie die Ernte einbringen. Go ift es 
bier in vollem Mae wahr, dak der eine fat, der andere fehneidet. Die 
Schnitter, die der HErr ausfendet, find feine Chrijten, und zwar alle 
Chriften; jie follen alle in die Erntearbeit eintreten, befonders aber 
auch die Diener am Wort, die Prediger des Evangeliums. Und diefe 
Arbeit hat ihren Lohn. Der HErr mill den Seinen ihre treue Arbeit, 
Die jie in feinem Yamen, auf feinen Befehl tun, nicht unbelohnt laffen. 
Er erfennt ihnen einen reichen Gnadenlohn zu in diefer und in jener 
Welt. Aber ihr eigentlicher, ihr höchiter Kohn befteht eben in der Frucht, 
Die fie in die Scheunen bringen, in den für das eivige Leben geretteten 
Menfchenjeelen, die SEjus mit jenem Blut fo teuer erfauft hat. Das 
it ihre Freude, daß fie an diefem jeligen Werf mithelfen dürfen, und 
mit ihnen freut fich der Gaemann, der Heiland felbjt. Am Süngften 
Tage ijt Dann der lebte große Erntetag, der Tag, an dem die, welche 
hier mit Tränen jaen, mit Freuden ernten, da die, welche mit Weinen 
Durch dies Sammertal gehen, mit Freuen fommen und bringen ihre 
Garben. Wie freudig jollten die Chrijten in diefem Werk fein, wie 
fleißig und unermüdlich in diejer Arbeit des HErrn, da fie willen, daß- 
der Herr jelbit fie fendet, daß ihre Arbeit nicht vergeblich ijt, da großer 
Lohn ihrer wartet, nämlich die Frucht ihrer Arbeit! Und doch, wie lau 
und falt und verdrofjen find fie oft zu diefem Werf! — Was der HErr 
bier fagt bon dem einen, Der da fat, und dem andern, der da erntet, 
das ijt auch wahr, wenn wir die einzelnen. Arbeiter auf dem WAcferfeld 
Gottes betrachten. Auch die Knechte haben die Arbeit des Saen3 aus 
guricten. Wie mancher fommt auf ein Feld und ftreut den Samen des 
Wortes treulich und fleigig aus, aber er fieht wenig oder feine Frucht. 
Erft fpater, wenn der treue Arbeiter vielleicht fehon Yängit zu feines 
HErrn Freude eingegangen ijt, fangt das Feld an zu reifen, und ein 
anderer erntet, twas jener in f{chiverer Mühe erarbeitet hat. Aber im 
eivigen Leben wird dann auch, der da fat, fich zugleich mit dem freuen, 
der da oft mit viel leichterer Mühe erntet. Der Lohn, die Frucht, ift 
ja da, eingefammelt in das eivige Leben. Werden wir darum nicht verz 
zagt, wenn unfere Arbeit einmal feine Frucht zu bringen fcheintl Gott 
hat feine Zeit und Stunde für die Ernte bejtimmt für ganze Völker und 
Lander und auch für die einzelnen Seelen. Nicht auf den äußeren Erz 
folg achtet der HErr — aller Erfolg jteht in feiner Hand —, jondern 
auf die treue Arbeit, die wir in feiner Kraft und Gnade leijten. 

Der Evangeliit fnüpft nun im 39. Verje wieder an an den 30. Vers. 
Das Weib mar in die Stadt zurücdgefehrt und hatte ihre wunderbare 
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Kunde ausgerichtet. Dadurch wurden viele veranlaßt, den HErın aufs, 


zufuchen. Was veranlaßte fie dazu? C3 mar ettvas anderes als 
bloße Neugierde, zu fehen, ob das Weib die Wahrheit gefproden habe. 
Sohannes erzählt uns vielmehr: „ES glaubten an ihn aber viele der 
Samariter aus derfelben Stadt um des Weibes Rede willen, welches 
da zeugte: Er hat mir gefagt alles, was ich getan habe“, B. 39. Die 
Wusfage des Weibes hatte herrliche Frucht getragen. Tiefen Cindrucf 
hatte eS ohne Biveifel auf diefe Leute gemacht, dag der HErr jenem 
Weibe die Dinge gefagt hatte, die fie getan hatte, noch tieferen Eindrucf 
aber die Worte des HErrn von dem lebendigen Waller und fein Zeugz 
nis, daß er der Meffias fet, wovon das Weib ihnen auch gewißlich be= 
richtet hatte. Cie waren zu der Überzeugung gefommen, daß Diejer 
 Fremdling der von den Propheten gemweisjagte Meffia der Juden fet. 
Und fo ließen fie alles jtehen und liegen und machten fich alsbald auf, 
diefen Meffias aufzufuchen und von ihm Worte des ewigen Lebens zu 
hören. Das Wort, das fie von KEju gehört hatten, hatte fie fo heils=- 


begierig gemacht. Durch dies Wort hat der treue Heiland fie zu jich 


gezogen. 

„Us nun die Samariter zu ihm famen, baten fie ihn, daß er bei 
ihnen bliebe; und er blieb zwei Tage da”, BV. 40. Diefe Leute vollen 
nicht nur eine furze Unterredung mit dem HErrn haben, fie wollen 
gründlichen Unterricht von ipfi empfangen. Sie bitten ihn, daß er zu 
ihnen fomme und bei ihnen bleibe. Sie wollen die Segnungen diefes 
Meflias im vollen Mae erlangen. Wir müffen uns wundern über 
diefe Aufnahme, die der HErr Hier fand. Serufalem hat ihn nie ge= 
beten, bei ihr zu bleiben, fondern hat,ihn immer tvteder bon fich ge= 
ftoßen; auch von Kapernaum und den andern Städten Galilaas lefen 
wir nichts dergleichen. Und hier diefe Gamariter, die fo verachtet waren 
bei allen Suden, bei dem Volt Gottes, die bitten ihn, bei ihnen zu bleiben, 
fie nicht wieder zu verlaffen. Wahrlich, die Lebten werden die Griten 
fein! Wir haben hier ein Bild davon, welche Aufnahme das Wort diefes 
Heilandes, das Evangelium, da es feine Apoitel der Welt predigten, ge= 
funden hat. Die Juden haben es von jich gejtoßen und fich felbft nicht 
wert geachtet des eivigen Lebens; die armen Heiden, die ferne waren 
von den Teftamenten der Verheifung, haben es angenommen, ihnen tt 
e3 ein Geruch des Lebens zum Leben geworden. 

Der HErr gewährte die Bitte diefer glaubigen Samariter wenigz 
jtens zum Teil. Cr ging mit ihnen in ihre Stadt und blieb bei ihnen 
zwei Tage. Wir fragen eritaunt: Warum .blieb der HErr nicht 
länger Hier, wo er Doch eine fo freundliche Aufnahme fand, two das 
Volk ihm zuftrömte? Wir follten meinen, daß der HErr hier in Gamaz 
-ria länger hätte verweilen follen, und nicht nur in der Stadt Sichar, 
fondern auch in andern famaritifchen Städten das Evangelium predigen. 
AS Grund für das Verhalten des HEren fonnen wir wohl diefen anz 
geben: Noch mar die Beit nicht gefommen, die Gott für Samaria bez 
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ftimmt hatte. Der OErr war, wie er felbit jagt, gefandt vornehmlich 
zu den verlornen Schafen vom Haufe Israel. Er follte vornehmlich 
den Yuden das Heil anbieten. Nur hin und wieder hat er auch den 
Heiden das Evangelium verfündigt, wie e3 Hier gefehah. rft feine 
Singer follten, mie er es ihnen hier vorausfagt, mit der eigentlichen 
Heidenpredigt beginnen. So blieb der HErr nur zwei Tage in jener 
Stadt und predigte diefen Samaritern, daß er der Heiland der Sünder, 
auch thr Heiland fei; dann wandte er fich wieder feiner eigentlichen 
Arbeit zu und zog weiter nach Galilaa, um feinem Bolf fich als den 
Meffias anzubieten. j 

E35 waren reichgejegnete Tage, diefe zwei Tage, die der HErr in 
Sichar verbrachte. Wir hören von dem Erfolg der Predigt SEfu diefes: 
„Und viel mehr glaubten um feines Worts willen und fprachen zum 
Weibe: Wir glauben nun fort nicht mehr um deiner Rede willen; mir 
haben felber gehört und erfannt, daß diefer ijt wahrlich Chrijtus, der 
Welt Heiland“, 8.41.42. In jenen zwei Tagen hat alfo der Herr 
fein Wort der Stadt Sichar verfündigt. Den Inhalt der Neden IEfu 
bat uns der Coangelijt. nicht überliefert, aber wir fünnen e3 uns denfen, © 
was der Hauptinhalt feiner Predigten war. Er hat den Samaritern 
gezeigt, daß er Der fet, der bon den Propheten gemweisfagt fet, der von 
Gott gejandte Heiland, der fein Volf felig machen follte von feinen 
Giinden. Er hat ihnen gezeigt, daß er auch ihr Heiland fein iwolle, 
daß er gefommen jei, auch fie bon ihrem Sündenjanmer zu befreien, 
fie mit Gott zu verfühnen und fie endlich felig zu machen. Er wird mit 
freundlichen Worten fie aufgefordert haben, ihn als ihren Heiland im 
- Glauben anzunehmen, fich durch ihn felig machen zu laffen. Und tie 
nahmen diese Leute fein Wort auf? E83 glaubten viele an ihn; 
piel mehr wurden durch feine Reden zum Glauben gebracht als durch 
die Erzählung des Weibes. In großen Haufen fielen die Leute ihm zu. 
. Und noch mehr. Sie befannten, daß fte nun nicht mehr um der Rede 
. willen des Weibes glaubten, die. noch ungemwiß bezeugt hatte, „ob er 
nicht Chrijtus fei”. Durch die Worte des HErrn mar thr Glaube ges 
wwachfen, ihre Überzeugung getwiffer geworden. Wir haben es felbft ge= 
hort und erfannt, daß diefer ijt Chriftus, der verheigene Mefjias und 
als jolcher auch der Heiland, nicht nur der Juden, jondern auch der 
Heiden, auch unfer Heiland, der gefommen ift, auch uns arme und ber= 
forne Sünder felig zu machen.” Wie fehr hatten diefe Leute an Erz 
fenntni3 zugenommen in diefen wenigen Tagen! Wie treulich haben 
fie den Reden des HEren gelaufcht und fie beivahrt in einem feinen, 
guten Herzen! Bet ihnen war das gute Samenforn des Wortes JEfu 
auf ein gut Land gefallen und Hatte reiche Frucht getragen. Ein 
herrliches Vorbild find uns in diefem Stüd die Gamariter, dem mir 
nachfolgen und auch alfo fleifig Gottes Wort hören und es aufnehmen 
und aus demfelben Chriftum als unfern Heiland erfennen follen. Wenn 
twir das Wort Gottes hören, die Predigt des Evangeliums, in der eben 
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diefer HEre noch heute zu uns redet, ebenfo gewiß mie damals in 
Samaria, dann wird e3 auch diefe Frucht bringen, unfere Erfenntnis 
von Chrifto mehren und unfern Glauben an ihn und an feine Ver- 
gebung der Sünden ftarfen. — Die Gamariter bezeugten, daß fie nun 
felbft aus SCfu Wort ihn als den Heiland der Welt erfannt hätten. 
Dazu bemerkt Beier in feinen „Bibelitunden“: „Zuerit glaubten fie um 
des Geriichtes, hernach um der Gegentwartigfeit der Wahrheit willen. 
Sp geht e3 noch heute mit denen, welche draußen und noch nicht Chriften 
find. Chriftus wird ihnen verfündigt durch chrijtliche Freunde, die 
Kirche zeugt, gleich jenem Weibe, von Chrijto und ruft: Kommt und 
feht! Go kommen fie zu Chrilto, indem fie glauben um folder Rede 
der Kirche willen. Nun aber bleibt er bei ihnen und untermweijt fie 
durch fein Wort; dann glauben fie feiter an ihn, daß er der Welt Hei=- 
land ift. Mfo was joll uns fein das zeugende Befenntni3 der Kirche 
und die Zeugenrede der Gläubigen? Cin Zeugnis vom Licht, nicht 
das Licht. felber (Yoh. 1,8); eine Ausftrahlung der Wahrheit3- und 
Lebensfonne, in deren Schein wir zur Sonne jelbit uns finden follen. 
Der Grund unfers Glaubens ijt allein Chrijtus, welcher im Cvangelio 
fid ung darbeut und.sich erweilt ‚in der Kraft und im Heiligen Geijt 
und in großer Gewißheit‘ (1 Theil. 1, 5) an allen, die fein Wort anz 
nehmen. Haben wir aber durch die Kraft Gottes (1 Kor. 2,5) erfahren, 
und hat e3 der Heilige Geilt in unfern Herzen verfiegelt (2 Kor. 1, 22), 
dak Chriftus wahrlich der Heiland ift, welchen die Kirche befennend 
preiit, Dann jtinmen wir bon Herzensgrunde mit ein und reden, weil 
wir glauben, nicht um der Rede der Kirche twillen, jondern mit der Rede 
der Kirche, als dem lauteren Widerhall des Wortes, welches der lebendige 
@®ott redet zu feinen Kindern.“ 

E38 ift eine in getvijjer Hinficht einzigartige Gejchichte, die uns 
Sohannes Hier erzählt... Nirgends fonjt finden wir ein anderes Beiz 
fpiel in der Gejchichte, daß jo viele auf einmal, fchier eine ganze Stadt, 
fih zu dem HCrrn befehrt und ihn als Heiland angenommen haben. 
Und diefe Leute, die in fo großen Scharen an ihn gläubig wurden, 
waren nicht Juden, fondern Heiden. Go ijt diefer Vorfall fo recht ein 
Vorbild der großen Heidenbefehrung durch die Predigt der Apoftel und 
ihrer Nachfolger. Nirgends fonft finden wir auch ein fo flares Befennt= 
nis zu SCfu als bei diefen Leuten. Sie befennen ihn nicht nur als den 
Meiftas der Juden, fondern als den Heiland der Welt, der gefommen tft, 
die Welt, alle Menfchen, zu retten und felig zu machen. Und fie bez 
fennen, daß diefer wahrlich, das heißt, ganz gewiß, Chrijtus, der 
Welt Heiland, fet. Ste haben es an fich felbit erfahren, dak SCjus. fie 
bon ihren Sünden errettet hat. SEfu Wort hat fich ihnen als eine 
Sottestraft ertviejen zur Seligfeit. Und hat der HErr fie angenommen 
und ihnen ihre Sünden vergeben, haben fie, die Heiden, in ihm Leben 
und Geligfett gefunden, fo fann er ja nicht nur für die Juden gefommen 
fein, fondern auch für die Heiden, fo muß er der Welt, aller Menjchen, 
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Hetland fein, der Juden und auch der Heiden. — „Den Heiland, und 
givar der Welt, alfo auch der Samariter Heiland, haben fie in SEfu gez 
funden. Da haben fie das Rechte in ihm gefunden. GSebhlie dich mit 
ein und jprich, rubend im Glauben ans Wort: ‚SEfus Chriftus ift der 
Welt und auch mein Heiland‘, fo verfiegelit du es, daß Gott wahr 
haftig ijt, und hajt das ewige Leben.” (Beffer.) 


Die Epiphanienzeit foll die Herrlichkeit des HErrn uns zeigen in 
feinem Wandel hier auf Erden. Diefe Herrlichkeit tritt uns auch in 
diejem Text Klar und deutlich entgegen. Hier zeigt fich uns der Herr 
fo recht in feiner Herrlichkeit alg der Welt Heiland. Er ift es, 
der den guten Samen ausjat. Cr hat alle Menfchen erlöft, hat ihnen 
das etvige Leben erworben in fcehwerer Mühe und Arbeit und hat uns 


fo das Changelium bereitet. Cr ijt e3, der feine Arbeiter ausfendet > 


in alle Welt, zu allen Völkern, daß fie die reifen Garben, feine Aus= 
erwählten, in die bimmlifchen Scheunen, in das ewige Leben, ein 
fammeln. Man fonnte einer Predigt über diefes Thema etwa folgende 
Dispojition zugrunde legen: Wie der HErr feine Herrlichkeit als Hei=- 
land der Welt erweiit. Das erfennen wir 1. an dem Arbeitsfeld, das 
er fic) ausjucht. Der HErr geht nach Samarien und predigt dort bon 
feinem Heil, und Gamaria war wejentlich Heidenland. Cr jagt, dap 
er auch dort den Willen defjen tue, der ihn gejandt habe, und daß er 
diefen Willen gern tue, um fo das Werk zu vollenden, au dem der Vater 
ihn berufen habe. Das ijt aljo Gottes Wille, dak das Evangelium auch 
den Heiden gepredigt werden foll, daß auch jie zur Erkenntnis der Wahr- 
heit fommen, daß SEjus auch der Heiden Heiland jein foll. Wir twiffen 
aljo, daß wir des Vaters Willen erfüllen, wenn mir den Heiden das 
Evangelium verfündigen. 2. An dem Auftrag, den er feinen Süngern 
gibt. Er fagt ihnen, daß er fie ausjendet, in feine Arbeit einzutreten 
als die Schnitter, die in die Ernte fommen. &3 ijt fein Wille, daß fie 
den Heiden das Evangelium bringen. Auch fo zeigt jich SCfus als der 
Heiland der Welt, der da till, dat allen Menfchen geholfen werde, und 
alle zur Erfenntni3 der Wahrheit fommen. Diejer Auftrag gilt allen 


® 


Ehriften, er gilt auch und. Der HErr jelbit in feiner felbjtverleugnenz - 


den Arbeit, die er an den Samaritern getan hat, foll uns ein Vorbild 
fein für unfere Arbeit im Reiche Gottes, dak mir in opfermilliger, jelbit= 
berleugnender Treue und Hingabe den Willen unjers Vaters tun, das 
Werk ausrichten, zu dem er uns gefandt hat. 3. An dem reichen Ex- 
folg, den feine Arbeit hatte. Das Werf der Miffion ift nie ohne Erfolg 


geblieben, wenn es auch zuzeiten reichere Erfolge auftveiit als zu andern. 


Der HErr eriweift jich fort und fort als der Heiden Heiland, der Heiland 
der ganzen Welt. Freudig follen mir in diefe Arbeit eintreten, unfer 
Werk foll nicht vergeblich fein. Und das ijt unfer Lohn bet diefer Arbeit, 
daß wir Frucht einfammeln zum ewigen Leben, daß wir Menjchen dem 
Heiland zuführen dürfen, die er mit feinem Blut erfauft hat. — Oder: 
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Das Miffionsmwerk tft ein föftliches Werf. 1. Wir miffen, der HErr 
felbjt jendet uns zu diefem Werf. Wir find feines Willens gemiß. 
2. &3 handelt fich bei dicfem Werf darum, das zur Ernte reife Feld gu 
fchneiden, verlorne Menfchen zum ewigen Leben gu bringen. 3. Der 
Herr hat auf diefes Werk reiche Verheipungen gelegt, und fo bringt es 
reichen Freudenlohn mit fich. — Oder: Das Miffionswerf unfers Gottes, 
zu dem der Herr uns fendet. 1. Wie wir e3 ausrichten follen. 2. Welch 
reiche Frucht es bringt, Frucht, die da bleibt zum ewigen Leben. — Oder: 

SEfus der Chrift, der Welt Heiland. 1. Diefe Wahrheit beitätigt der 
HErr mit feinem Tun in Samaria. 2. Diefe Wahrheit hat er uns be- 
ftätigt, indem er ung durch treue Prediger zu feinem Heil berufen bat. 
3. Diefe Wahrheit mill er auch fernerhin beftatigen, indem er durch 
unfern Dienjt noch viele als reife Garben in feine Scheunen einfammeln 
will. — Oder: Die große Ernte des Himmelreihs. 1. Der Saemann. 
2. Die Ernteleute. 3. Der Erntefegen. — Oder: Das Ihöne Tageiverf 
eines Arbeiter8 Gottes. 1. Der große Wrbeitsherr. 2. Das meite 
Arbeitsfeld. 3. Der felige Arbeitslohn. — Oder: NEfus Chrijtus, der 
Welt Heiland. 1. Yn diefer Wahrheit liegt für uns Sünder aller Troft 
für Zeit und Emigfeit. 2. Diefe Wahrheit zeigt uns aber auch die hohe 
Aufgabe, die wir als Chrijten der Welt gegenüber haben. G. Me. 
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In Curist, Our Common Savior, BELOVED BRETHREN AND FRIENDS, 
ESPECIALLY MEMBERS OF THE LocaL CHurRCcH : — 


You are about a great and important undertaking. After it has 
pleased Almighty God to take away from you your house of worship 
in one of His mysterious and unsearchable ways, He instilled cheer- 
fulness and courage into your saddened hearts to resolve immediately 
and unanimously to erect a new and a prettier church. 

What a grand and noble enterprise! A house for public worship 

'— a temple to serve Almighty God! Let us try to realize for a 
moment the magnitude and grandeur of the work to be undertaken 
and partly here begun. 

Here are to be assembled the faithful to stand before the ror 
God, the Most High, in adoration and worship of His great name in 
a manner most pleasing to Him. 

Here they are to be instructed and taught in His saving Word, 
whereby their conscience is awakened through contrition and re- 
pentance, and the one true faith is kindled by the miraculous power 
of His Holy Spirit. 

Here Almighty God bends the skies and deigns to come down to 
spread a table with the bread of life for the soul, and the glory of 


? 
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the Lord fills the sanctuary as man is permitted to meet his Maker 
face to face, to commune with Him in a wondrous eating and drink- 
ing whose 
Mysteries unsounded 

Are by God alone expounded. 

Here the children of the heavenly Father are to meet as brethren; 
to dwell in sweet unity, taking pleasant counsel together, to be re- 
newed and mutually strengthened in blest fellowship; to guard, guide, 
and help one another as they travel through this weary wilderness 
along the same pilgrim path to their mutual Father’s mansions in 
heavenly Canaan. 

Here the voices united in singing and praying, the hallelujahs 
and amens, the outbursts of praise and thanksgiving, are to move the 
heart, and touch the emotions with the flame of love to God and man, 
and are to ascend to the throne of the Most High as a sweet- 
smelling savor. 

What a grand place this building is to be! We are constrained 
to exclaim with Jacob: “Surely the Lord is in this place. This is 
none other but the house of God, and this is the gate of heaven.” 

True, there are such—and some of them would not like to be 
classed as irreligious — as try to tell us that public worship in 
churches is needless; that the Supreme Being is unconcerned 
about it; that at all events there is no occasion for this to be done 
in a dedicated building, called church, since acts of worship could 
be performed at home or anywhere. 

Such loose manner of thinking needs no refutation. In passing, 
suffice it to say that Christian fellowship has the underlying idea 
that believers must have a certain spot where they can hold joint 
intercourse, for edification and spiritual enrichment, with their God. 
So churches must be; houses of worship are a necessity, and you, my 
brethren, are convinced of this urgent need. 

Now, in every undertaking and enterprise, of whatever nature, 
it is of the utmost importance to make a right start, otherwise all 
subsequent work might be in vain, and, in all likelihood, will be 
useless. When erecting a building of any kind, you know that the 
lowest part upon which rests the superstructure must be well planned 
and properly laid upon a solid foundation. How much more, then, 
in the erection of a church is there urgent need to lay its foundation 
well and securely! I certainly need not tell you that I am now not 
speaking of the visible foundation here beneath us; nor need I inform 
you whether the material therein used is of the right kind — the 
quality of the cement proper; the mixture of the reenforcement 
proportionately balanced; the workmanship accurate. You have a 
master-builder who is thoroughly capable of looking after these mat- 
ters. May the good Lord protect him with his helpers in their labors 
until a successful completion of this building has been effected! 
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No, I am speaking of the invisible foundation upon which those 
who are to assemble in this visible house of God are to build their 
doctrine, their faith and comfort. That foundation must be also of 
the very best quality. Everything depends upon the foundation 
whereupon the faith and doctrine of a church are reared. It must be 
something unchangeable, eternal, subject to no wavering, no fluctua- 
tion. A doctrinal foundation which has an unsafe, unsound basis. 
cannot be reliable. 

So the question arises: Which and what is the solid, sound, and 


safe foundation upon which our spiritual house is to be erected in 


order that it may stand ‘firmly ? 

The answer to this all-absorbing question can be found nowhere 
but in the Word of God. And as Christians are to begin and to 
sanctify everything by the Word of God and prayer, it behooves us to 
ponder upon a portion of Holy Writ before we proceed to the formal 
rites and ceremonies of laying the corner-stone of this new edifice 
in the name of the Triune God. 

Let us improve this solemn hour by directing our devout atten- 
tion to the words of our text, written by St. Paul in his first letter 
to the church founded by him in the city of Corinth, chapter 3, v. 11, 
where he says: 


“OTHER FOUNDATION CAN NO MAN LAY THAN THAT 
IS LAID, WHICH IS JESUS CHRIST.” 


We are to learn here two things: 


1. Which that foundation is that has Ben laid. 
2. How blessed those are who build upon it. 


And may now the dear Lord bless us with His divine presence 
according to His promise, so that both speaking and hearing may 
result to His glory and to our souls’ salvation! Amen. 


Pr 


“Other foundation can no man lay.” Thus our text reads. These 
words involve or presuppose that there are such as have attempted to 
lay foundations different from, and contrary to, the one which is here 
specified as “that which is laid.” 

The history of the Church at all times amply bears out this sup- 
position. Countless have been the false foundations laid and em- 
bellished to attract and draw men from the only foundation. In the 
verses following our text the apostle proceeds to show the folly and 
impiety of attempting, and the impossibility of effecting, such foun- 
dation-laying. He calls it building on hay and stubble, — and I need 
not tell you farmers how good a foundation a heap of stubbles 
would be. 

We cannot name all the false foundations which men have at- 
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tempted to lay, building thereon their spiritual welfare. Suffice it 
to reduce them to a few large groups or classes. 

In the first class are those who build upon reason, the dictates 
of human mind, — or call it “brains,” if you prefer this more 
modern term. 

Christians, most certainly, do not despise nor undervalue the 
human mind or reason. They look upon it as a wonderful light 
ereated in the human soul. In the First Article of our Catechism 
we praise God for this unspeakably‘preeious gift. We rejoice with 
amazed admiration over the stupendous achievements which human 
ingenuity has produced in the fields of science and art, and in which 
the present age is so prolific. 

Yet Christians do not make the human mind their god. Though 
they know — and appreciate more properly than do the worshipers of 
“brains” — that the field of investigating reason is immeasurable, that 
it rises ever so high upon the wings of the intellect, and descends 
ever so deep into the mysteries of nature, its elements and powers, . 
yet there is one thing which the human mind and reason cannot do: 
it cannot, never could and never will, solve the problems of the human 
soul. It is unable, totally incapable, to furnish a reply to such ques- 
tions as these: What is the relation of man to the Author of the 
universe? How can man find access to, and acceptance by, God? 
How can man stand before the judgment-seat of the just and all- 
seeing Ruler, before whose face he must appear some time? Where 
can man find rest for his soul against the censures of conscience? 
What is man’s fate after death? In short, on questions of religion 
there is either silence in the four quarters of the globe, or the human 
mind furnishes answers totally inadequate to the important cause in- 
volved. And why? You know it: because reason is blind, dead, and 
an enemy of God in things spiritual. 

True, the wisest men of this world have from ancient times up 
to date occupied themselves with finding answers to these problems, 
giving the very best that is in them to the solution of the problems 
of human existence which baffle unregenerated mankind. But their 
philosophic systems, not unlike brilliant meteors, have been the, ad- 
miration of a brief period, and then faded into oblivion before the 
specious glare of a new, equally transient, system. 

And have these luminaries of nature succeeded in laying a solid 
foundation for the soul’s welfare? Far from it; they have wrought 
nothing but havoc in spiritual matters. Thousands, especially in our 
enlightened age, have utterly abandoned all hope of ever finding that 
which is absolutely true, and in despair have burst forth in the query 
of Pilate, “What is truth?’ They have forsaken and renounced all 
faith in God, the soul, immortality, aye, everything supernatural, 
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deeming nothing else than matter and force certain and true, be- 
lieving only in what can be proved physically. 

So it becomes sufficiently clear that human reason cannot be the 
‘foundation upon which the faith of a Church may be built. St. Paul 
warns against such misuse of reason when he says to the Colossians 
(2, 8): “Beware lest any man spoil you through philosophy and vain 
deceit, after the rudiments of the world.” Yea: “I believe that I can- 
not by my own reason or strength believe in Jesus Christ, my Lord, 
or come to Him.” “Other foundation can no man lay.” 

Again, there is a large class of those who would build their faith 
upon new revelations. 

This is a contagious, infectious, spreading disease of the present 
day. Everywhere such are springing up and branching out as arro- 
gantly claim to have received from the Deity a mysterious communi- 
cation pertaining to the soul’s welfare. 

Truth is as old as the world, nay, as old as God Himself. Hence 
it does not change; it is always the same. It has this one indelible 
seal stamped on its face, it has this trademark: it harmonizes with 
itself. A really new divine revelation can be no other than a confir- 
mation or corroboration of the former. There can be no such thing 
in religion as a “New Thought.” And as all alleged new revelations 
desire to be regarded as corrections of the old Biblical revelations, 
the mark of falsehood or self-delusion is stamped upon their very 
face. They are nothing but vain and empty pretensions. Justly the 
Lord is highly incensed at such foundation-builders, and threatens 
His wrath when He says by the prophet Jeremiah (23,31 f.): “Be- 
hold, I am against the prophets that use their tongues and say: He 
saith. Behold, I am against them that prophesy false dreams, and do 
tell them, and cause My people to err by their lies and by their vain 
boastings; yet I sent them not, nor commanded them. Therefore 
they shall not profit this people at all, saith the Lord.” And in to-day’§ 
(8. p. Trin.) Gospel our Savior warns: “Beware of false prophets!” 

And have these self-appointed and self-called prophets sueceeded 
in laying a sound foundation for faith, hope, and charity? They have 
caused nothing but havoc and ruin in the spiritual domain. They 
have divested the Savior of His divinity, frittered away the atonement, 
extinguished the Holy Ghost, made Satan and eternal punishment 
a delusion, and substituted a lifeless, spiritless morality as the basis 
of temporal and eternal bliss. 

What is the only foundation upon which Christians, you, brethren, 
ean safely build your church? 

Our text tells us briefly and tersely that a foundation “is laid.” 
So there is no more need of men trying to lay other foundations. 
There zs one laid. We need not seek another. It has been laid before 
the foundation of the world was laid. Which is it? The text pro- 
ceeds to state this all-important fact in the comprehensive words: 
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“which is Jesus Christ.” That is the same which the psalmist pre- 
dicts when he says (118,22): “The stone which the builders refused 
is become the head-stone of the corner”; the same concerning which 
Isaiah says (28,16): “Behold, I lay in Zion for a foundation a stone, 
a tried stone, a precious corner-stone, a sure foundation; he that be- 
lieveth shall not make haste”; the same of which St. Paul speaks more 
explicitly to the Ephesians (2,20): “Ye are built upon the founda- 
tion of the apostles and prophets, Jesus Christ Himself being the 
chief corner-stone.” 

But Jesus, to be a solid foundation, can only be found in the 
written Word of God; nowhere else! He is the living word which 
proceeds from the mouth of the Father. He is the sum and substance 
of all Scriptures. To Him bear all the prophets witness. Of Him 
Moses wrote. Take Him out of the Scriptures, and nothing remains 
but an empty shell. 

So it follows: if you would build your church upon the firm, 
tried, precious, sure foundation, which is laid, which is Jesus Christ, 
you must construct it upon nothing else than that venerable document 
containing the revelation of God, the Old and the New Testament. 
To put it in a more familiar phrase: The Bible, the whole Bible, and 
nothing but the Bible, is the foundation of the Church. 

The Bible —not the word of mortal man, however great or holy, 

wise or cultured he may be or have been. Not the collected opinions 

of ages, however plausible and acceptable they may seem, and though 

almost universally admired as standards of thought, but the Word of 

Almighty God, given by inspiration to, and written by, holy men at 

His direction and dictation. No prophecy ever came of any private 

interpretation, nor at any time by the will of'man. (2 Pet. 1, 21.) 

These things are spoken, not in the words which man’s wisdom 

teacheth, but which the Holy Ghost teacheth. (1 Oa 9,130. Ehuse 
we have a most sure word of prophecy. 

The whole Bible—not only those parts which appeal to man’s 
fancy and whim, but also those books, chapters, verses, which tran- 
scend human reason. Not only those parts which contain articles of 
faith, but also those which contain historical, geographical, geological, 
astronomical, or any other scientific statements. Not only certain 
doctrines which appeal to certain groups of hearers, but all things 
whatsoever the Lord has commanded to teach and observe. Not the 
Law alone, not the Gospel alone, but the whole revelation of God. 
In short, the whole Bible, from cover to cover, unabridged, uncur- 
tailed, without omissions, but also without additions. Hence — 

Nothing but the Bible —not the Bible mixed and defiled with 
man’s word. Not the Bible and the decrees of councils or the de- 
cisions of pretended infallible prelates which have continually con- 
tradicted each other. Not the Bible adapted to the vagaries of the 
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human mind, to the whims of philosophy, to the spirit of the times, 
to public opinion. 

Nothing but the Bible also as regards interpretation. Not any 
council, synod,’ or any representative body, much less any church- 
father, prelate, professor, doctor of divinity, ministerial association, 
is to decide for humble Christians what constitutes the doctrine of 
Christ. The highest and only infallible interpreter of the Bible is 
the Bible itself and alone, which means to say: the Holy Ghost speak- 
ing through the Bible. Scripture by Scripture, that is the principle 
of interpretation or explanation. 

- To this supreme court our Church appeals to determine and to 
decide all articles of faith, to regulate all actions, settle all questions 
that may arise, adjust all difficulties, end all controversies. Above 
that there is no appeal, no higher court. That is final. The rule and 
standard is: Thus saith the Lord! It is written! Speak, Lord, for 
Thy servant heareth! 

Whatever the Bible declares to be the truth, that a Christian 
church accepts as true. Though all the world should ery it down as 
error and folly, and jeer and sneer at it — to that she clings as divine 
foolishness. Whatever the Bible declares to be error, whatever is con- 
flicting and inconsistent with its contents, that a Christian church 
rejects, though the whole world, aye, an angel from heaven, should 
commend it as the sublimest wisdom. ; 

Such, then, is the foundation “which is laid,” upon which the 
Christian Church is built and builds. 

Brethren and friends, I ask you individually and collectively, one 
and all: Is this foundation good enough for you? Is it solid, sound, 
strong, sure, substantial, so that you may safely trust the super- 
structure to rest upon it? Or can you lay a foundation other than 
that which is laid? Would you say: Let us try a different kind of 
foundation for the new church? Remember: “Other foundation can 
no man lay than that is laid, which is Jesus Christ.” And the 
Savior Himself says: “Heaven and earth shall pass away, but My 
words shall not pass away.” His Word stands to-day as unshaken 
as it did thousands of years ago, aye, since the corner-stone of the 


world was laid on the first day of creation. It has stood the test of* 


sixty centuries, throughout which it has been gloriously confirmed. 
It has been attested by countless miracles and signs, the reality of 
which even the most rabid enemies have been forced to admit. It 
has been attested by millions of martyrs, who, not from fanaticism 
and bigotry, but divinely persuaded of the truth of God, have cheer- 
fully sealed their faith with their blood. It has been attested by its 
miraculous preservation up to this hour in spite of all efforts of the 
wise and mighty to banish it from the face of the globe, or to render 
it ridiculous in the eyes of mankind. Nevertheless it has been spread 
into well-nigh all known tongues of the earth, everywhere performing 
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its glorious mission. It has been attested — last, but not least — by 
its divine power to change the heart of man, cleansing the vilest and 
most depraved, filling his heart with abiding comfort, living hope. 
Such it can do to all— only not to those who, by reason of their 
depraved human nature, obstinately resist its power. 

Who, then, can overthrow such a foundation? The Lord says that 
the very gates of hell shall not prevail against His Church. This 
visible corner-stone is but a faint image of the invisible foundation 
in Christ. Yonder corner-stone which we are about to place will 
crumble into dust, and the structure about to be reared upon it will 
decay in its day. But the foundation which it typifies, symbolizes, 
no time, no storm, no fire can and will destroy. And a congregation 
built upon this eternal, immovable Rock of Ages shall remain for- 
evermore. 

How blessed you are to have such a foundation! How consoling 
the fact! It imparts solid comfort. To speak of this, just a few more 
moments of your devout attention. 


2. 


A church must give and impart comfort and consolation — that 
is her business. A chureh which does not bring its hearers encourage- 
ment in their daily trials bears her name to no purpose. She might 
be called a school of morals, which preaches man his duties, and stirs 
up in him a slavish fear of God and eternity, and at best leaves him 
in doubt as to his future. Alas, that in our day so many churches 
have been degraded to this level! 

Now, God has not founded His Church for any other purpose 
than to fill the human heart with celestial comfort. She is appointed 
to be a spiritual garden, full of living fountains, at which the weary 
pilgrim may rest, and from which he may draw refreshment to satisfy 
the longings of his famished soul. 

All true comfort begins with, and rests upon, the sinner’s recon- 
ciliation with God, upon the assurance that his sins are forgiven. 

The Son of God, in the time appointed, left the celestial realms, 
the adoration of myriads of angels, and though being in the form of 
God, He humbled Himself, took upon Himself the form of a servant, 
was made in the likeness of men, and was found in fashion as a man. 
He suffered Himself to be betrayed, captured, bound, maltreated, 
crowned with thorns, and nailed to a cross, dying the most painful 
and ignominious death. And all this for what purpose? “That He 
might redeem, purchase, win me from all sins, from death, and from 
the power of the devil, not with gold or silver, but with His holy, 
precious blood and with His innocent suffering and death, that I may 
be His own, and live under Him in His kingdom, and serve Him in 
everlasting righteousness, innocence, and blessedness.” 
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Jesus Christ, the God-man, has through His life and death recon- 
ciled the offended righteous God, and obtained for all men remission 
of sins and eternal life. Everything which they should have done 
He performed in their stead. And the Father was satisfied with this 
meritorious act of His Son. By raising Him up from the dead the 
Father publicly and solemnly, before heaven\and earth, declared that 
He accepted the reconciliation effected upon the cross. 

And before He left this world to return to His Father’s right 
hand, He ordered His messengers to go forth to the uttermost parts 
of the world proclaiming the Gospel to all men. The Gospel is 
nothing but the glad tidings: God is reconciled; all are fully re- 
deemed; there is forgiveness for all; there is peace between God 
and man, permanent, lasting peace; all strife is ended. The Gospel 
is the announcement of pardon, of a free, unconditional pardon, unto 
salvation. God has not annexed any condition whatever to His peace 
and pardon. Man is to do nothing else than to believe this Gospel- 
message; to accept the joyous tidings from heaven. He who believes 
this message has what it says and expresses; and he who remains in 
such faith is eternally saved. 

Oh, what precious comfort does this foundation of our Church 
impart! There is no blessing which it does not give. It is a blessed 
thing to look upon God as a Father, to know that we have been re- 
stored to His favor, and are entitled to all the privileges of a child. 
And that blessedness is yours. ; 

It-ıs.a blessed thing amid the trials and difficulties with which 
the human race has to struggle in this vale of tears to be upheld by 
divine promises that the names of His followers are written in heaven, 
yea, graven upon the very palms of Jesus’ hands, wherefrom no one 
shall pluck them; that He will make all things work together for 
your felicity, and that the present sufferings are not worthy to be 
compared with the glory which is to be revealed. And that blessed- 
ness is yours. 

It is a blessed thing to think about death without fear, to look 
forward to the grave as a resting-place, to lie down in it with the 
prospect of resurrection to immortality. And that blessedness is yours. 

It is a blessed thing to look forward to Judgment Day, and to 
realize in the. Judge who is to pronounce our doom the same Savior 
in whose blood we are washed, to whom we have committed the keep- 
ing of our souls. And that blessedness is yours. 

Oh, blessed people thus comforted by the Lord! “Ye come behind 
in no gift.” You have not only in this world the peace of God which 
passeth all understanding, but you are to enter into that state of 
felicity of which you have here but a foretaste, in which purity un- 
tainted and bliss unalloyed shall cleave to you in endless fellowship 
with the saints.: 

Rejoice, then, brethren, in the fact that you have been permitted 
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by the goodness of God again to lay a corner-stone for a Christian 
house of worship. 

May His guiding care prosper the erection of this structure, and 
when it stands completed, — God speed the day! — may its spire be 
seen far and wide in the surrounding country as an index-finger, 
directing all away from amid their daily toils and cares to seek first 
the kingdom of God and His righteousness. May its bell peal forth 
urgent summons to come, because all things are now ready. May you, 
then, enter these gates with rejoicing, realizing that there is no more 
blessed occupation in this world than to meet in the house of God, 
devoutly lifting up to His throne the united voices of adoration, and 
to sit at Jesus’ feet listening to the one thing needful. And when- 
ever your dear pastor —whom the Lord may abundantly prosper — 
brings you the message of the one saving faith, may then each and 
every one who is building for eternity seriously examine his or her, 
foundation, so that it be not laid upon the shallow wisdom of this 
passing world nor the false comforts of man, but solely upon the free 
grace of Jesus offered to all men in the pure Word of God; for: 
“Other foundation can no man lay than that is laid, which is Jesus 


Christ.” 
My Church, my Church, my dear old Church, 
My fathers’ and my own, 
On prophets and apostles built, 
And Christ the corner-stone. 
All else beside by storm or tide 
May yet be overthrown, 
But not my Church, my dear old Church, 
My fathers’ and my own. 


Amen. THEOPHILE STEPHAN. 
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In Curist BELOVED FRIENDS: — 


The 119th Psalm, from which our text is taken, is the longest 
chapter in the Bible. This whole Psalm, with its 176 verses, is a song 
of praise of the’ Word of God. Every one of these 176 verses por- 
trays the great worth and value of God’s Word. It is called the 
“Law,” the “Testimony,” the “Way,” the “Precepts,” the “Statutes,” 
the “Commandments,” the “Judgments” of God. But though this 
Psalm was written by David, the words are not the words of David. 
In this Psalm, as in all his Psalms, his “tongue was the pen of 
a ready writer,” that is, he was inspired by the Holy Ghost. It is, - 
therefore, God the Holy Ghost Himself who in the 119th Psalm ex- 
tols the great worth of the Word of God above everything else in 
this world. In our text especially the holy writer, moved by the Holy 
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Ghost, declares that the “Law,” meaning the Word of God, is “better 
than thousands of gold and silver.” 

Now, my friends, this is certainly a statement which does not 
find much favor among:men nowadays. If you tell the people of our 
day that the Word of God is better, worth more, than thousands of 
gold and silver, most of them will laugh at you and consider you 
‘a simpleton. Since this is the case, this statement is well worthy 
our most serious consideration. Is the Word of God really of such 
great worth that we should count everything else as naught compared 
with it? Let us see. The holy man of God says in our text: 


“THE WORD OF GOD IS BETTER THAN THOUSANDS 

OF GOLD AND SILVER.” 

We ask, 
1. How does he come to this conclusion? 
2. Whereunto must this truth incite us? 


1. 

David says in our text: “The Law of Thy mouth is better unto 
me than thousands of gold and silver.” Why did David think so? 
What brought him to the conclusion that the Word of God was better, 
was worth more unto him, than thousands of gold and silver? David 
was surely in a position to decide which was better, worth more, the 

Word of God or gold and silver; for he had both. He was a rich 
king and enjoyed everything that money could procure; but he also 
had the Word of God, and had often experienced its power. We may, 
therefore, assume that he knew whereof he was talking, and we do 
well to ponder the words of a man who speaks from experience, who 
knows whereof he speaks. 

According to David’s judgment the Word of God is better than 
thousands of gold and silver, in the first place, because it is the Word 
of God, of the great, mighty, and majestic God. This should, indeed, 
decide the question for one and all. But, sad to say, it does not. 
Thousands of people, many so-called Christians also, if they had to 
choose between the Word of God and gold and silver, would un- 
hesitatingly choose the latter. Money, gold and silver, it is said, rules 
the world. The “almighty” dollar is the god whom almost everybody 
worships. Money is a great power. It can do great things, and many 
desires of man’s heart can be satisfied if he has money. People who 
are poor do not count for much. They are looked upon as unhappy, 
forlorn, as persons whose life is not worth living. But if you have 
money, it matters little what else you have, your standing with the 
great and refined of the world is good; you are a welcome guest 
among them; your money is the golden key which gains entrance 
for you with people who count for something in this world. Possess- 
ing money, you may have a fine palace, do business on a grand scale, 


AROMA os 


4 Better than Gold and Silver. : 73 
and, if so inclined, gain admission to the halls of science, make ex- 
tensive journeys, and see the glories of this world. Money will enable 
you to obtain positions of honor, to have enjoyments and pleasures, 
fine clothing, dainty viands, and. thousands of other things which 
man’s heart craves for. Surely, money is a great power; with money 
man can do and procure great things. 

But, my friends, what are all those things that money can do or 
procure? Do they really make a person happy and contented? Can 
they bring peace to the sinful heart of man? Ah, listen, my friends, 
money and all that it can procure will vanish in the end. It vanishes 
from man when he must leave this world. And then what? If the 
richest man in this world could gather all his wealth and take it with 
him to the throne of the great Judge, do you think that he would 
fare better than the beggar who has not a cent to his name? How 
many sins do you think will all the millions of money blot out? Do. 
you for one moment imagine that all the wealth of the world could 
induce God to open the gates of heaven to the one that could procure 
such wealth? 

No, my friends, money, gold and silver, does not count with God. 
We all are sinners and by our sins have merited nothing but the wrath 
and punishment of God, and mountains of gold and silver cannot 
avert our doom and put us right with God. Now, if there is some- 
thing that can do that, take all our sins away, save us from the 
terrible doom that awaits us, and open heaven unto us, do you not 
think that that is far better unto us than thousands of gold and silver? 

And there is such salvation, such escape from sin and its terrible 
consequences. There is a key that opens wide the gates of heaven 
unto us. And that is the merit of Jesus Christ, our Savior. And 
where do we find that? Nowhere else than in the Word of God. If 
we have the Word of God, and believe it with all our hearts, then 
we have that which can and will set us right with God, and bring 
unto us true happiness and contentment, give us comfort in all 
troubles and perplexities, and finally lead us to our mansions on high. 

What, then, my friends, is your verdict? Stop and consider! 
Gold and silver, money, even if honestly gotten, is uncertain, vanish- 
ing as is all that which it can procure. But the Word of God is 
firm, immovable, and it brings treasures that never vanish, that abide 
forever. Money can procure friends on earth who are your friends 
just as long as your money lasts; the Word of God, however, pro- 
cures for you the best Friend in heaven and on earth, whose friend- 
ship does not waver, yea, who even in the days of poverty and ad- 
versity proves His full worth. Money can provide for you a home 
here below, a home of which adverse circumstances may rob you, 
which the elements may destroy, which, at best, you can enjoy only 
during the short span of this life, and which, in the hour of death, 
you must leave forever; but the Word of God offers and gives you 
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a home that shall never be*taken from you, that shall be your abiding 
place forever, a home in the Father’s house above, whose glories are 
so great that nothing in the world can be compared with it. Do you, 
therefore, not think that David was right when he said: “The Law 
of Thy mouth is better unto me than thousands of gold and silver”? 

Let me lead you to the deathbed of two men. Here lies one whose 
only aim in life was to pile up money, whose only joy and consolation 
was money. Behold him! His strength is gone, he breathes heavily, 
his sight is becoming dim, his hands and feet are icy. All his money 
and possessions cannot add one minute to his life, can cast no ray of 
comfort into his despairing heart. In great agony he sees that the 
money which he amassed he must leave behind for others; poor, naked, 
miserable, he must depart this world and enter into an eternity of 
misery, where not a drop of water will be given him to cool his 
tongue. Such is the fate of him who chooses money for his greatest 
treasure. — And now let us approach the other deathbed. There lies 
a man who with David held the Word of God to be his greatest 
treasure. This treasure does not forsake him in his last hours. It 
is the bread of his soul. It is the rod and staff upon which he leans 
in his great weakness. It is the refreshing water of comfort. It is 
the shield with which he is able to quench all the fiery darts of the 
Wicked One. It is the light which guides him safely through the 
dark valley of death into the glories of heaven and into eternal peace. 
He does not leave his treasure behind, but takes it with him to enjoy 
it throughout all eternity.— Tell me, my friends, in whose place 
would you prefer to be? In the place of the man in possession of 
the money, or in the place of the man in possession of the Word of 
God? I know your answer. 

But let us now for a few moments consider also wlessinte this 


truth should incite us. 
2 


It should incite us to say with David: “The Law of Thy mouth 
is better unto me than thousands of gold and silver.” What does 
David mean to say with these words? He means to say: I have 
greater delight in, greater desire for, the Word of God, I love the 
Word of God more, than gold and silver. David, my friends, was 
a powerful king. He was in possession of great riches, of plenty of 
gold and silver, plenty of money, and dwelt in a beautiful palace. 
But when he compared the two, the Word of God and all his riches, 
he came to this conclusion: The Word is dearer to me, is worth more 
to me, is of greater benefit to me, than all my earthly possessions. 

Now, if this was the case with David, if the Word of God was 
worth more to him than all his earthly possessions, this ought surely 
also to be the case with us. And if it is, if the Word of God is our 
greatest treasure, then we shall, no doubt, also guard it, watch over 
it, so that it may not be taken away from us, that we may not lose it. 
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Behold the man whose greatest treasure is money! How carefully 
does he guard it! How great and manifold are the precautions which, 
he takes to render his possessions secure! He builds vaults and safes 
that baffle the skill of the sharpest safe-cracker, that withstand the 
raging of fire and tempest; and if through misfortune he loses his 
money, he is heart-broken, and many a one has already gone down to 
a suicide’s grave on account of financial reverses. 

Now, if the man of this world is thus concerned about his money, 
because he foolishly considers it his best and greatest treasure, how 
much more and greater care should we exercise to keep and preserve 
the Word of God, which we know to be of far greater worth than all 
the money of the world! 

A man who regards money as the greatest of treasures will find 
great delight in beholding his treasure. See how his eyes gleam 
when he looks into his money-vault, when he ponders over the ac- 
counts, which show a great balance in his favor! And what ought 
we, therefore, to do if we, with David, hold the Word of God to be 
better unto us than thousands of gold and silver? Ought we not to 
delight in the Word? Ought we not diligently to study and search 
the Seriptures? Should it not be a pleasure to us, yea, should we 
not deem it a special privilege, to go to the house of God in which 
this great and glorious treasure, the Word of God, is held up to our 
view and is preached unto us in all its fulness and purity? 

Oh, let us then, my friends, well consider what we have! Let 
us enjoy our treasure and make full use of it. Let us diligently read 
our Bibles, and go to church as often as we have opportunity. Then 
we shall learn to know our treasure more fully and prize it, more 
highly, and when death comes, we shall:be able joyfully to exclaim: 
Surely David was right, and I made no mistake when I sided with 
him —the Word of God is indeed and in truth better, worth more, 
infinitely more, than thousands of gold and silver. Amen. 


H. A. Kien. 


Funeral Sermon. 
Ps. 119, 105. 


Iy Curist, THE Conqueror OF DEATH, BELOVED FRIENDS: — 

Asleep in Jesus, — what a comfort! Asleep in Jesus, —in Him, 
the God-sent Christ, the eternal Redeemer. Asleep in Jesus, — rest- 
ing in His arms like a babe at its mother’s bosom. Asleep in Jesus, — 
until the hour when His voice shall open the graves and call forth 
their inhabitants unto life or damnation. Asleep in Jesus, — to 
awaken at the appointed time, when His faithful shall see Him as 
He is, and enjoy His presence forevermore. Asleep in Jesus, — 


’ 


76 Funeral Sermon. 


a calming alleviation and refreshment, an unspeakable consolation 
in days of tears and mourning. 

Asleep in J esus, — this is the distinct portion of all true Chris- 
tians, of all who accept God’s Word, and unceasingly cling to its 
prömises. For there is no real comfort except that derived from the 
Word of God, as David says, Ps. 119,105: “Thy Word is a lamp unto 
my feet and a light unto my path.” At your request I would now 
speak on this beautiful passage of Holy Writ, giving answer to the 
question : — 


WHY IS THE WORD OF GOD THE CHRISTIANS 
REAL COMFORT? 


1. Because God’s Word is a lamp unto the Christian’s feet, 
2. Because God’s Word is a light unto the Christian’s path. 


1. 

It is David, the well-known king of Israel, speaking the words of 
our text, saying to the Lord: “Thy Word is a lamp unto my feet.” 
David lived in the time of the Old Covenant, ten centuries before the 
birth of Christ, whose coming and redeeming work God had foretold. 
By the prophets God graciously announced that He would send His 
only-begotten Son, the Lord, our Righteousness, into the flesh to bruise 
the infernal Serpent’s head, to bear our griefs and carry our sorrows, 
to save sinful mankind. These holy men of God spake as they were 
moved by the Holy Ghost. In the New Testament God revealed the 
same grace. The evangelists and apostles were but servants, co- 
workers, instruments of God, exhibiting His abounding grace to the 
world of sinners. The Bible, therefore, the Old as well as the New 
Testament, is not a collection of human wisdom, but the verbally in- 
spired Word of God, a proclamation of His divine love to those in 
need of help, a power of God unto salvation. Of this revelation 
David says: “Thy Word is a lamp unto my feet.” 

David knew of no other suitable, reliable lamp or candle. With- 
out the Word of God his feet would have walked in darkness, because 
he was born in iniquity, laden with original sin. True, when man 
was created, he did not need any further revelation, having been made 
in God’s image, after His likeness, in perfect righteousness and holi- 
ness. But man did not remain in his first estate. Of his own free 
will and by the guile of Satan he fell into sin, thereby losing the 
divine image, losing the heavenly inheritance, and becoming God’s 
enemy. The Almighty’s holiness and justice could not but pronounce 
the curse of damnation upon the sinner. By one man sin entered 
into the world and death by sin; and so death passed upon all men 
because all have sinned. Not a single one of Adam’s déscendants 
could help himself from the pit of condemnation in which they lay 
and lie by nature. The grace of the Holy Trinity, however, provided 
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a Savior. “God so loved the world that He gave His only-begotten | 
Son, that whosoever believeth in Him should not perish, but have 
everlasting life” The chastisement of our peace was upon Him, and 
with His stripes we are healed from endless woe. This was David’s 
solace, derived from the revealed Word of God. 

And this revelation of God’s grace in Christ Jesus ever is and 
must be the Christian’s real comfort. By God’s boundless merey our 
departed brother had known and accepted this consolation. Born of 
Christian parents, he heard of them the message of Jesus, the Savior. 
In our parish school faithful Lutheran teachers explained to him the 
stories and doctrines of Scripture. This knowledge was deepened by 
the catechetical instruction he received prior to his confirmation. And 
at the altar of St. John’s Lutheran Church he renewed his baptismal 
covenant, vowing allegiance to the banner of his Lord Jesus. And he 
kept his promise. The Biblical doctrine remained the lamp unto his 
feet. God’s Word was his consoling balm. 

By his faithfulness he set a good example to us all. Never let 
us forget that by nature. we deserve nothing but God’s wrath and dis- 
pleasure, temporal death, and eternal damnation. One may lead 
a good civil life; but that does not earn him the entrance into heaven. 
Jesus, the all-knowing God, says: “That which is born of the flesh 
is flesh,” 7. e¢., whatever is born of sinful parents is sinful. Unless 
you are born anew, regenerated, converted, you will not partake of 
heaven’s bliss. Except a man be born of water and of the Spirit, he 
cannot enter into the kingdom of God. There is but one way to the 
mansions above: Christ, our Lord, who unmistakably says: “I am 
the Way, and the Truth, and the Life; no man cometh unto the 
Father but by Me.” Only by faith in Christ you avoid eternal per- 
dition. Doubt not your Savior’s veracity, integrity, and ability, nor 
the certainty of His redemption. Come to Him just as you are. Be- 
lieve in Him, trust and rely in Him, and you are saved. By faith in 
Him you have forgiveness, life, and salvation. Thus God’s Word 
becomes your shining lamp. Guided by its rays, your feet will re- 
main on the upward path. Let the Word of God be your real 


comfort. 
25 


David proceeds: “Thy Word is a light unto my path.” His daily 
path was darkened by the uncertainty of the future, by temptations 
and tribulations. And by sad experience King David knew how 
easily one may fall prey to the sly snares of Satan, the ungodly 
pleasures of the unbelieving world and her persecutions, the cravings 
and enticements of the old Adam. David knew that he needed a light 
for his path; and he had found this light: God’s revealed Word. 
Through this Word, grasped in faith, David was warned of tempta- 
tions and given power to withstand and overcome them. ‘Through 
this Word, laid hold on by faith, he was consoled in his many dis- 
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appointments and anxieties, and strengthened in his vexing trials and 
frequent sadness of soul. Through this Word, the anchor of his faith, 
he was enabled to bear the responsibilities of his office, and seek and 
find forgiveness of sin in the stripes and wounds of the promised 
Messiah. Through this Word, grasped in faith, David had peace of 
mind to die willingly, confidently hoping that Immanuel would pre- 
serve His servant unto His heavenly kingdom. Thus the Word of the 
Lord proved to be the light unto David’s path; God’s Word was his 
real comfort. 

Likewise our departed friend declared his personal conviction of 
the truth of these words: “Thy Word is a light unto my path.” In 
his vocation as a business man grave spiritual trials and manifold 
temptations befell him daily. As a believing Christian he was surely 
not overlooked by the old Evil Foe, who seeks whom he may devour. 
For the same reason the devil’s companion, the wicked world, spared 
no cunning efforts to catch him in her nets. Was he never asked to 
join an oath-bound, secret organization, to become a member of an 
antichristian lodge? But how conscientiously did he withstand, being 
convinced that a true Christian, a confessor of the Triune God, must 
not be yoked together in spiritual brotherhood with worshipers of 
idols, because the very first commandment of our God’s Decalog en- 
joins: “Thou shalt have no other gods before Me.” He was mindful 
of the memorable words of the First Psalm: “Blessed is the man 
that walketh not in the counsel of the ungodly, nor standeth in the 
way of sinners, nor sitteth in the seat of the scornful, but his de- 
light-is-in the Law of the Lord.” Look at our deceased friend’s 
career; in his public and private life you will always have found 
him a Christian gentleman. Faithfully and diligently he attended 
divine worship, and he raised his children in the nurture and ad- 
monition of the Lord. On his path of life God’s Word remained the 
guiding star, the brilliant light. Even when during his last terrible 
affliction the shadows were darkening and medical skill proved of no 
avail, he despaired not, but clung to Jesus, the Savior, and to His 
Gospel-promises, knowing that by faith in the divine Redeemer he 
would enter through the portals of temporal death into the light of 
eternal glory above. Who dieth thus dies well. 

May this truth be your sweet consolation in the present grief and 
gloom, you bereaved widow and sons, you aging parents, you brothers, 
sisters, and mourning relatives of our departed! God’s Word was the 
beacon light upon his path, leading him safely to the mansions our 
Savior has prepared by His vicarious work. Abide by the Word of 
God, than which there is no other real comfort. Read and ponder 
it daily, thanking the Lord fervently that in the Lutheran Church 
you are privileged to enjoy His Word and holy Sacraments pure and 
unadulterated. And when afflictions and tribulations darken the view; 
when faith and virtues are put to a severe test; when the Savior’s 
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cross, which must needs be carried by His followers, presses heavily 
upon your soul, — never depend upon your own might and wisdom, 
but ask for strength and help, patience and consolation from on high. 
The Lord will not leave you nor forsake you. Confiding in His 
promises you will more and more experience that His Word is the 
Christian’s real comfort, the saving comfort, the lasting comfort, 
firmer than the earth’s foundation; for “heaven and earth shall pass 
away, but My words shall not pass away,” says Jesus, the Son of 
God. Friends, let His Word henceforth be the lamp unto your feet 
and the light unto your path, until with all His redeemed you sing 
His praises yonder. Amen. P. KickstTAEpDT. 


Dispofitionen zu Baffionspredigten auf Grund der Erflärung 
Luthers zum zweiten Artifel unjer3 Glaubens. 


1% 

Tert: „Ich glaube, daß IEfus Chriftus, wahrhaftiger Gott, vom Vater 
in Emwigfeit geboren, und auch wahrhaftiger Menfch, von der Jungfrau Maria 
geboren, jet mein HErr." 

Wir betrachten in der Pajffionszeit das bittere Leiden und Sterben 
unfers Hetlandes. Yn diefem Yahr wollen wir nicht fowohl die Ge- 
fchichte feines Leidens bedenken, fondern unfer Hauptaugenmerf auf 
die Frucht feiner Leiden richten. Die Frucht feiner Leiden tit unfere 
Erlöfung mit Gott. Das ijt die Frucht feiner Pajfion, dak er mich 
verlornen, verdammten Menfchen erlojt hat von allen Sünden, vom 
Tode und von der Gewalt des Teufels. Das Werk der Erlöfung, fo 
durch Ehriftum gefchehen fit, foll der Gegenstand unferer Paffions- 
predigten in diefem Jahr fein. Das Werk feiner Erlöfung finden wir 
in furzen Worten befchrieben in der herrlichen Erklärung, die Luther 
in jeinem Sleinen Katechismus dem zweiten Wrtifel beigegeben bat. 
Die Worte diefer Erklärung follen den Text unjerer Vredigten bilden, 
und givar nehmen mir heute diejfe Worte vor uns: „Sch glaube, dak 
SEfus... fei mein HErr.” Diefe Worte befchreiben uns die Perfon 
unfer3 Erlöfers; fie jagen uns, wer der ift, der leidet und ftirbt, uns 
zu erlöfen. 


SEefus Chrijtus ijt wahrhaftiger Gott und wahrhaftiger Men, und 
als folder Hat er mich erloft. 
1. Gerade fein Leiden und Sterben zeigt uns, daß 
Diefer SEfus wahrer Menjdh, aber au wahrer Gott tft. 
a. Dak diefer SEfus, von deifen Leiden die evangelifche Gefchichte 
uns fo viel zu berichten hat, ein wahrer, natürlicher Menfch ift, das ift 
ganz flar, das beftreitet heutzutage auch faum irgend jemand. Wo ir 
auch hinblicen in diefe Gefchichte, da tritt uns KEfus entgegen als ein 
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vahrer Menfch, der an Gebärden als ein Menfch erfunden wurde. Er 
fühlt und empfindet die Angft und Not, die Schmach und Schande, den 
Hohn und Spott, den man ihm antut an feiner Seele. Wie flagt er 
in feiner Todesangit (Matth. 26,38)! Wie tief fühlt er es, daß fein 
Gott ihn verlaffen hat (Matth.27,46)1 Er fühlt und empfindet die 
großen Schmerzen feines heiligen Leibes wie ein anderer Menfch auch, 
die Geifelung, die Qualen des Kreuzes uftv., und endlich fticbt er, mte 
andere Menjchen fterben, und feine Feinde bezeugen, daß er wahrhaft 
geitorben fei. Diefer SEfus, deifen Leiden wir betrachten, ift wahr 
haftiger Menfc. 

~ b. Aber die Gefchichte feines Leidens bezeugt una mehr; fie be= 
zeugt uns, daß er mehr ijt als ein Menjch, dak er auch ijt, wie unfer 
Bekenntnis jagt, wahrhaftiger Gott, vom Vater in Eimigfeit geboren. 
Tief hat der HErr fich erniedrigt gerade in feinem großen Leiden, aber 
dennoch leuchten aus feiner Niedrigkeit auch die Strahlen göttlicher 
Herrlichkeit hervor. (Die Häfcher im Garten finfen vor ihm zu Boden. 
Gr heilt das abgehauene Ohr des Malchus mit fetnem!fraftigen Wort. 
Gr begnadigt den bußfertigen Schäcder und nimmt ihn auf in fein 
Reich. Das find alles göttliche Werke.) — Cr bezeugt e3 jelbit vor 
dem Gericht de3 Hohenprieiters mit einem feierlichen Eid, daß er der 
Sohn des lebendigen Gottes fei. — Dazu fommt das Zeugnis, das 
Gott der Vater für ihn ablegt in den mannigfachen Zeichen und Wunz 
Dern, die fich ereigneten (der Berfiniterung der Sonne, dem Crdz 
beben ujtv.). — Go miiffen jelbft feine Feinde befennen, daß diefer 
SEjus ein frommer Menfh und Gottes Sohn fei (Matth. 27, 54). 
(Anm. Gerade aus der Baflionsgefhichte ijt hier die Gottheit zu er= 
weifen, wie denn überhaupt diefe Gefchichte in diefen Predigten reich- 
lich gu verwenden ijt, da fie nur fo den Charakter von Pafjionspredig- 
ten befommen. ) ; 

“Die Paffionsgefchichte lehrt uns, daß Chrijtus wahrer Gott und 
wahrer Menfch ijt, mein HErr, Gott und Menih in einer Perfon, 
der wahre Gottmenfd. Und e3 ijt überaus wichtig, dak mir dies twijfen 
und daran im Glauben uns halten. 

2. Und allein der wahre Gottmenfh fonnte das 
Werfder Erlöjung der Menjfhen vollbringen und hat 
es vollbragt. i 

a. Das war das Werk, das Chrijtus durch fein Leiden und Sterz 
ben vollbringen follte und wollte: die Exrlöfung der fündigen Menfchen, 
thre Verföhnung mit Gott. Gollten die Menjchen erlsft werden, fo 
mußte jemand das Gejeß an unferer Statt erfüllen; aber eS mußte 
ein Menjch fein, bon unferm Fleifeh und Blut, der es tat; denn bon 
Menfehen fordert Gott die Grfüllung des Gefebes. Sollten die Men- 
fchen erloft werden, fo mußte jemand auch für fie die Strafen tragen 
und büßen, welche die Menfchen durch ihre Übertretung auf fich ge= 
laden hatten, er mußte an ihrer Statt den Tod, der Sünde Gold, erz 
dulden. Wie hatte der HErr das tun fünnen, wenn ex nicht ein Menfch 
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getvefen wäre, nicht eine wahre menfchlihe Natur an fich genommen 
hatte? (Hebr. 2, 14.) 

b. Aber ein bloßer Menfch fonnte dies Werk nicht ausrichten. C8 
galt hier, des Vaters Zorn zu verfühnen; es galt, die Sünde, den Tod 
und den Teufel zu überwinden. Wie Hätte ein bloßer Menfch das 
leiiten fonnen? (Bf. 49,8.9.) Das tit ein Werk, das nur Gott aus= 
richten fann. — 3 galt, alle Menfchen zu erlöfen, ein Löfegeld Zu 
bezahlen, das hinreichend war auch in den Augen Gottes für die une 
geheure Sündenjchuld der ganzen Menjchheit. Wie hatte ein Menfch 
das leijten können? Micht einen andern Menjchen hatte ein bloßer 
Menjeh bom Zorn Gottes befreien fünnen, gefchiweige denn die ganze 
Menfchheit. Aber nun ijt Chrijtus nicht nur wahrhaftiger Menfch, 
fondern auch wahrhaftiger Gott, vom Vater in Cwigfeit geboren. Durch 
fein Tun und Leiden jind wir gewiß erlöft. Gein Blut ijt das Löfe- 
geld für die ganze Menfchheit. Nun befennen wir: 1 Yoh.1,7. (Val. 
hierzu die föftlichen Stellen aus Luther: XVI, 2231; VIII, 385.) 

Defjen wollen wir immer eingedenf bleiben bei der Betrachtung 
diejes Leidens: ES ijt nicht nur ein Menfch, der hier leidet, jondern 
der Sohn Gottes, der wahre Gott felbjt. Und fo ijt fein Leiden von 
unermeplichem Wert und reicht hin, die Sünden der ganzen Welt zu 
tilgen. An ihm, unjerm gottmenfdlichen Erlöfer, haben wir die rz 
löfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. WVerz 
gejjen wir nicht, dem SErrn uns danfbar zu eriweifen, den feine große 
Riebe zu uns Sündern vom Himmelszelt getrieben hat, uns zu erlöfen! 


2. 


Vert: „sch glaube, dag SEjus Chriftus ... fet mein Herr, der mid) 
verlornen und verdammten Menfchen erlöft hat.“ 

Wir haben das lebte Mal bei der Betrachtung des Qeidens Chrifti 
gehört, iver der ijt, der uns erloft hat, nämlich SECjus Chriftus, wahr- 
haftiger Gott und mwahrhaftiger Menjch, der daher für alle Menfchen 
eintreten und ihre große Schuld tilgen konnte. — Unfer Katechismus 
lehrt uns aber auch, wen Chrijtus erlojt hat. Da heißt eg: „der mich 
verlornen und berdammten Menjchen erlöft hat”. So muß ein jeder 

Renjch bon fich befennen, daß er ein berlorner und verdammter Mensch 
bon Natur ijt, der die Holle verdient hat. Das befennen wir alfo, dak 
Chrijtus alle Menfchen exlöjt hat, weil fie alle von Natur verloren 
und verdammt find. Das ijt die Wahrheit, die wir uns heute wieder 
bor die Augen stellen wollen: 


Chrijtus Hat alle verlornen und verdammten Menfchen, er hat anh 
mich erlöit. 
Wir fagen: 
1. Wile Menjiden find von Natur verloren und 
verdammt und darum der Erlöfung bedürftig. 
6 


% 
Se, Dispofitionen zu Pajffionspredigten über den zweiten Artikel, 
/ 

a. Wir jehen, daß bei dem Leiden Chrifti allerlei Leute mit thm 
in Berührung fommen. Und das tft nicht fo von ohngefähr gefchehen, 
das follte nach Gottes Willen alfo fein. Da fehen mir Yuden, Die 
Vertreter des Volkes Gottes auf Erden, die Gottes Gefes und Ver- 
beißung hatten, und blinde Heiden, die bon dem wahren Gott nichts 
mußten. Da fehen toir äußerlich ehrbare Menfchen, die jich viel auf 
ihre Gerechtigfeit zugute taten, und grobe Sünder, PBharifäer und 
Shacher; da find Gelehrte und ungebildete Leute, reiche und ange 
- jehene Menfchen, die Machthaber diefer Welt, mie Pilatus, Herodes, 
die Hobhenpriefter, und das gewöhnliche Volk; Furz, allerlei Leute fom- 
men mit Chrifto in Berührung. Und wie ftellen fich diefe Leute zu 
dem HErrn? Gie wollen nichts bon ihm mifjen, fie wenden fich alle 
bon ihm ab. Die meijten haben nur Hohn und Spott und bittere Feind- 
fchaft für ihn, einige ein wenig Außerliches Mitleid. Auch Ginger des 
Hören finden wir hier; aber ihr ganzes Berhalten zeigt uns, daß fte 
bon Natur, foweit es auf fie anfam, den andern ähnlich und gleich 
waren. Chrijtus leidet für alle diefe Menfchen, fie zu erlöfen, und fie 
wenden fich bon thn. 

b. Wir haben hier ein Bild der ganzen Menfchheit, mie fie von 
Natur geiftlicheriwcife befdhaffen ift. Groß find die Unterfchiede unter 
den Menfchen in geijtiger Hinficht, in ihren außerlichen Umständen ujm.; 
aber darin ijt gar fein Unterfchied unter ihnen, darin find fie alle 
gleich: fie wollen von Gott nichts willen. Sie wenden fich ab, fotvie 
Gott in feinen Worten und Werfen ihnen nahetritt. — Gott hat den 
‚Menfchen nicht fo gefchaffen. Er war rein und heilig, er lebte mit 
Gott in der engften Gemeinfdaft. Er hatte Luft an feinem Gott und 
alle dem, was Gott fagte und tat. C8 war feine Freude, Gottes Willen 
zu erfüllen. — Nun ift eS anders geworden. Der Menjch hat ge- 
fündigt, ex hat jich von Gott abgewandt. Wie der verlorne Sohn hat 
er das Vaterhaus verlaffen. Er hat feine Gemeinjchaft mit Gott mehr. 
Er irrt in der Wilfte diefer Welt umber, wie ein verlornes Schaf, 
das feinen Hirten nicht wiederfinden fann. — Daf alle Menfchen von 
Gott abgefallen und alfo verloren find, jagt ja auch die Schrift flar 
an vielen Stellen, 3. ®. Nöm.7,18; 305.3,6; 1 Mof. 8,21; 1 Kor. 
2,14; Bf. 14,8; 148,2; Hiob 14,4;, Eph. 2, 1 ff. 

e. Weil die Menfchen verloren find, fo find fie auch alle verdammt. 
Gott ift der Heilige und Gerechte, er twill die Sünde ftrafen, und gwar 
mit elviger Strafe, mit der jchredlichen Verdammnis. Wir Menfchen 
find alle Kinder des Borns von Natur. Das ijt der elende Zuitand, in 
dem alle Menfchen liegen, aus welchem fein Mensch, feine Kreatur ung 
erretten fann. Wir bedurften einer Erlöfung, und niemand fonnte fie 
aultande bringen als der Gottmenfch allein, unfer Herr IJEfus Chriz 
tus. Und er hat es getan. 

2. Alle diefe verlornen und verdammten Men- 
jhen hat Chriftus mirflid erlöft, aud mid. 
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a. Wir befennen, dak Chriftus mich verlornen und berdammten 
Menjchen erlojt hat, aber nicht mich allein, fondern auch alle Menfchen, 
Die ja alle gleichertweife verloren und verdammt find. Wenn irgendeine 
Wahrheit in der Schrift Mar ausgefprochen ift, fo ijt es diefe fojtliche 
Wahrheit, an der für uns arme Giinder Leben und Geligfeit hängt. 
Matth. 18,11; Joh. 1, 29; 1 Yoh. 2, 2; 2 Petr. 2,1. Auch in der 
Pajfionsgefchichte jelbjt tritt uns diefe Wahrheit ar entgegen. Darum 
hat es Gott fo gefügt, daß fo mancherlei verfchiedene Menfchen bei dem 
Leiden Chrijti beteiligt waren, daß er dadurch zeige, daß fein Leiden 
und jein Tod allen Menjchen gilt, daß er für alle geitorben ijt. — Als 
DEfus am Kreuze hing, da war das erfte, was er tat, daß er für Die 
bat, die ihtt freugigten, bat, da ihnen die Sünde vergeben würde, daß 
fein Leiden ihnen zugut fommen möchte (Luf. 23,34). Und gefreugigt 
baben ihn nicht nur die Kriegsfnechte, nicht nur der heidnifche Richter, 
nicht nur die Oberjten und das jüdifche Volk, fondern alle Menfchen 
find jchuld an feinem Tode. Wir alle haben mit unfern Sünden ihm 
Das große Marterheer bereitet. Allen Ntenfchen erwachft aus dem Leiz 
den Chrijti die Erlöjung durch fein Blut, die Vergebung der Sünden. 
— Daß auch der jehiwerfte Sünder nicht verzagen fol, fondern fich der 
Erlöfung Chrifti tröften fann, jelbft noch in der Todesitunde, zeigt bez 
fonder3 auch das Beifpiel des bubfertigen Schachers (Luf. 23, 40 ff.). 

b. Weil Chrijtus alle Menfchen durch fein Leiden erlöft hat, darum 
befennen wir nun: Ich glaube, daß er mich erlöft hat. Darauf fommt 
eS befonders an, daß ich Das weiß und glaube, daß ich mir für meine 
Berfon das zueigne, was Chrijtus für mich getan hat. Chrijtus hat 
mit feinem bitteren Leiden allerdings alle Menfchen erloft, er hat allen 
Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit erworben. Wher die 
meijten Menjchen wollen das nicht annehmen, fondern beriverfen diefe 
Erlöfung im Unglauben. Siehe zu, daß du im Glauben fprichit: 
Mein Herr hat mich erlojt, mich, der ich bon Natur ein verlorner und 
berdammter Menfch bin. Des tröjte ich mich in der Not meiner Sünden, 
in dem Elend meines Lebens, und befonders wenn mein lebtes Stimde 
lein fommt. Ihm mill ich auch danken, meinem Crlofer, durch mein 
ganzes Leben, der fich felbjt für mich gegeben hat. 


De 
Text: „Sch glaube, dak BEjus Chrijtus ... fet mein HErr, der mish... 
erlift hat, erworben und gewonnen ..., nicht mit Gold oder Silber, fondern 


mit feinem heiligen, teuren Blut und mit feinem unjchuldigen Leiden und 
Sterben.“ 

Wir haben bis jebt davon gehört, wer unfer Erlöfer ijt, namlich 
Chrijtus, wahrer Gott und Mensch, und fodann, wen er erlöjt hat, nam- 
Ye, alle Menfchen, die verloren und verdammt waren, aljo auch mich. 
Wir betrachten nun das Werf der Erlöfung noch genauer. Unfer Kate- 
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hismus driidt das, was Chriftus für uns getan hat, in drei Worten aus: 
„Er hat mich exlöft, ertvorben und gewonnen.” Er hat uns erlöft, in- 
dem er uns erivorben hat. Erwerben heißt erfaufen, verdienen. 
Das Wort zeigt an, daß ich für das, was ich erhalte, eine Gegenleiftung 
darlege, fet es in Arbeit oder in Geld, dak ich einen Preis bezahle für 
das, was mein wird. Chriftus hat uns fündige Menfchen erworben, 
er hat einen hohen Preis für unfere Erlöfung bezahlt. „She feid 
teuer erfauft“, ruft der Apoftel ung zu. Den Preis unferer Erlöfung, 
das Löfegeld, das Chrijtus dargelegt hat, uns bon unjern Banden zu 
befreien, gibt der Katechismus mit diefen Worten an: „nicht mit 
Gold” uf. Nichten mir heute unfer Yugenmerf auf 


Das Löfegeld, das Chrijtus für uns dargelegt hat. 
&3 tar 
1. ein überaus [hmere3, aber 
2. aug ein hbinreidmendes Löfegeld für alle Men- 
jen. 
is 

a. 1 Betr. 1,18.19. Aus diefen Schriftworten hat Luther feine 
Erklärung genommen. Nicht Gold oder Silber oder andere ixrdifche 
Schäberhat der HErr für ung dargelegt. Das wäre ihm ein leichtes 
getwefen. Alles Gold und Silber, die ganze Welt mit allen ihren bez 
fannten und unbefannten Schäßen, ijt fein Eigentum. — Wher damit 
hätte er unfere Seele nicht erfaufen fünnen. Gold und Silber find 
vergänglich, find irdifche Schäße. Mit irdifchen, vergänglihen Schägen 
— und wenn man auch alle Schäße diefer Welt darböte — fann man 
nicht Hinmlifche Güter eriverben, fann man die Menfchen nicht [osfaufen 
aus der Macht und Getvalt des Fürjten der Finiternis. 

b. Das Lofegeld war fein Blut, fein Leiden und Sterben. Welch 
ein hohes Xöfegeld!l Cr hat fich felbit für uns gegeben, er hat fein eben 
für die Menichen eingefeßt. 1 Soh. 1,7. Einen höheren Preis fann 
niemand für einen andern darlegen, als daß er fich felbit, jein Leben, 
dabingibt. Und diejem Tode des Herrn ging ein Leiden voraus, und 
welch ein fchwere3 Leiden! Wir hören in diefer Beit wieder davon, 
tie jchwer der HErr gelitten hat. Schweres hat der HErr an feinem 
heiligen Leibe erduldet (Schläge, Badenstreiche, Geipelung, die Dornenz 
frone, die fchredlide Pein der Kreuzigung, des langfamen Todes). 
Noch Schiwereres hat er an feiner reinen Seele erduldet (Todesangit 
der Sünder im Garten Gethfemane, Hohn und Lajterung, das treulofe 
Verhalten der Seinen, endlich das Verlajfenfein von Gott, die Höllen= 
angjt der Sünder in feinem Gemilfen). Gein Leiden ijt fo groß und 
fchwer, daß mir feine Tiefe gar nicht ausfprechen, ja nicht ausdenfen 
fonnen. Sein bloßer Menfch hatte diefe Qualen erdulden fünnen. 
(Sef. 50, 6; 58, 8; Pf. 69, 2—4; Bef. 43, 21.) 

ce. Frettwillig Hat der HErr dies Lofegeld bezahlt. Er hatte fein 
Leiden nicht zu erdulden brauchen. Wie leicht Hätte er fich feinen 
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Feinden entziehen fünnen, vor deffen Wort die Häfcher zu Boden fanfen, 
dem mehr als zwölf Legionen ftarfer Engel zu Gebote ftanden, wenn er 
ihrer Hilfe begehrt hätte. Er wollte alfo leiden und fein Leben zum 
Schuldopfer geben aus herzlicher Liebe für die Menfchen, feine Feinde. 
„Zaujends, taufendmal jei dir, liebfter SEju, Dank dafür!“ 


6 
2% 


Schwer war das Opfer, welches der HErr dargebracht hat zu 
unferer Erlöfung, aber diejes Löfegeld hat uns auch wirflich erfauft, 
und zwar alle Menjchen. 

a. Sein Leiden var ja ein unfhuldiges Leiden und Sterben; 
e3 ijt das Blut des ,,unjchuldigen und unbefledten Lammes”, das auf 
Golgatha geflofjen ijt. Der HErr hatte diefes Leiden, diefen Tod nicht 
verdient. Er empfing nicht, tas feine Taten wert waren. überall 
tritt es uns in dem Leiden des HErrn entgegen, daß er unjchuldig ges 
litten Hat: bor dem Hohen Rat, bor dem Gericht des Pilatus, vor 
dem König Herode3. 3 war allen flar, daß feine Feinde ihn aus 
Neid und Hat überantivortet hatten. Und diefer SECfus war nicht nur 
feines Verbrechens fchuldig, Das den Tod verdient hatte, er war das 
unbefledte Gotteslamm, ohne alle Sünde, in Gottes Augen felbjt gang 
rein und heilig. Er brauchte für jich der Sünde Gold nicht zu bezahlen. 
Der Tod hatte feine Macht an ihm. Warum hat der HErr das alles 
gelitten? Gein Leiden war ein ftellvertretendes für uns. Gott hat 
ifm unfere Sünde zugerechnet (Jef. 53,6), und für unfere Sünde, für 
Die Giinde der ganzen Welt, hat er genuggetan, hat daducd) alles be= 
zahlt, was die Menfchen verjchuldet Hatten, was fie in Emigfeit hätten 
leiden follen (el. 53,4.5; 2 Kor.5,21). 

b. Ehriiti Blut, als das Blut des unfchuldigen und unbeflectten 
Zammes, ijt das Löfegeld für unjere Sünden, und es ijt hinreichend für 
die Sünden aller Menfchen. &3 ijt ein heiliges, teures Blut, 
das er am Stamme des Kreuzes vergojien hat, nicht nur das Blut 
eines heiligen, reinen Menfchen, jondern Gottes Blut (1 Yoh.1,7). &3 
ijt Gott felbjt, der in feiner angenommenen Menfchheit für die Sünder 
leidet und ftirbt. Gein heiliges, teures Blut, daS Blut des Sohnes 
Gottes, hat wahrlich folche Stärfe und Kraft, daß es die ganze Welt 
von aller Sünde, rein, ja gar aus Todes Rachen fann frei und ledig 
machen. Das Lamm ijt erwürgt und hat uns dadurch Gott erfauft 
mit feinem Gottesblut (Dffenb. 5,9). — Das Gottesblut NEfu Chriftt 
ijt das vollgültige Löfegeld für die Sünden der ganzen Menfjchheit. Alle 
Schuld ijt getilgt. In Chrifto fteht die ganze Menfchheit bor Gott ge= 
recht da. Diefe Erlöfung durch fein Blut, die Vergebung der Siinden, 
die er mit feinem Löfegeld uns erworben hat, die nimm hin, darauf 
feße dein Vertrauen, wenn deine Sünden dich franfen, dann bijt du vor 
Gott gerecht und haft Leben und Geligfeit. Siehe zu, dak fein bitter 
Zeiden an dir nicht vergeblich fei! GM. 


86 Anniversary of Church-Dedication. 


Anniversary of Church-Dedication. 


Hes. 10, 23—25. 
(Outline.) 


What a joyful event was your church-dedication a year ago! 
After worshiping for half a decade in jan edifice not properly located, 
God’s grace and the assistance given you by sister-congregations en- 
abled you to erect this convenient and suitable building. With jubi- 
lant hearts you performed the dedication. Justly so! When Solo- 
mon’s temple was finished, the dedicatory exercises pleased God, 
because all honor for the happy completion of the building was given 
to Him, and He was asked for further help and guidance. Likewise 
your church-dedication undoubtedly pleased our heavenly Father, be- 
cause all glory was given to Him. Him you implored to let this 
house of worship be a memorial to His name, a dwelling-place for 
His honor, and a house of prayer for His people. One year has 
elapsed since those joyful hours. At your pleasure the day shall not 
pass by unnoticed. Used properly, it will remind you of our text’s 
earnest admonitions. \ 


THE ANNIVERSARY OF YOUR CHURCH-DEDICATION 
HARNESTLY REMINDS YOU 


1. To hold fast the profession of our farth without wavering. 

a. The profession of our faith, 7.e., “hope.” a. Which is that 
hope? Through faith in the Son of God, our great High Priest 
(4, 14), we have forgiveness, life, and salvation (10,14). 6. This hope 
we confess to help others from their hopeless state, and to make them 
lively stones in God’s spiritual temple and partakers of our joy. 

b. Hold fast this profession without wavering. a. There are 
mighty enemies that would wrest our hope and comfort out of your 
hands, and thus move you to waver. Your adversary,’ the devil, 
walketh about, seeking whom he may devour (Luke 22, 31); the un- 
believing world daily tempts you to unholy lusts and ungodliness 
(Titus 2, 12); and in our own flesh, which is inclined towards all 
that is evil, dwelleth no good thing, as we steadily experience (Matt. 
15,19; Rom. 7,19). 6. Do not by any or all of these powers be mis- 
led into denying or witholding from others your Christian hope, your 
religion. Where God offers you the opportunity, keep on professing: 
in the family circle, among fellow-workers, ete. 

e. Of this duty you are to-day earnestly reminded. a. Your 
church-dedication would have been utterly out of place if there were 
‘the least doubt as to the certainty of our hope. But “He is faithful 
that promised.” God being true to His Word, our hope is divine, 
standing firmer than the pillars of the earth. 6. Therefore withstand 
apostasy, contend for the faith, hold fast your Biblical hope! Resolve 
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that you will cling to its profession unceasingly, privately and pub- 
licly, in good and evil days, and the present anniversary will surely 
become a blessing to you. 


2. To provoke one another unto love and good works. 

a. True love and good works a. are no fruits.of the old Adam. 
Natural man, because God’s enemy, is wholly void of both and unable 
to produce either. 6. Both are necessary fruits of faith, of conversion 
(Titus 2, 14). 

b. Unto these fruits of faith we are to provoke one another. 
a. How? With tender consideration for each other’s welfare provoke 
one another to love, the contrary of anger, hatred, and revenge 
(Rom. 12, 19. 20; John 15, 12), and to good works, striving to benefit 
your family, your church, school, synod, and State (Matt. 7, 12; 
Gal. 6,10). 6. Why? Because Christians, on account of their old 
nature, continually stand in need of such exhortations, and because 
faith without these fruits will dry up and wither. 

ce. To-day you are earnestly reminded of this duty. a. The house 
of worship which you dedicated a year ago shall, first of all, serve the 
central article of justification, so that the saving faith within you 
may be strengthened. Not only this one article of Christian doctrine, 
however, must be proclaimed, but also all the other doctrines of Serip- 
ture. Our sanctification, our diligence in love and perseverance in 
good works, is God’s will and the believer’s privilege. 6. Time and 
again you may not have thought of this dutiful privilege. To-day’s. 
anniversary reminds you of it. Ask our God for grace and strength 
that you may give a good example in love and good works, thus ex- 
citing others to prove their faith in like manner. 

3. Not to forsake the assembling of ourselves together. 

a. The “assembling” of the Christians in divine services a. is not 
given over to their option, but enjoined in the Third Commandment. 
b. How edifying and beautiful are our Lutheran services! Describe) 
a morning service, especially showing the purpose of the sermon, of 
Baptism, and of the Lord’s Supper (Ex. 20, 24; Matt. 18, 20). 

b. To forsake these assemblings, a. that is, to despise preaching 
and God’s Word and Sacraments, “as the custom of some is,” b. will 
neither magnify God’s honor nor benefit the backslider, but destroy 
his faith, ruin his state of grace, and rob him of eternal salvation. 

c. The festival of your church-dedication admonishes you ear- 
nestly to attend divine services regularly. a. Have you grown cold 
and neglectful, start anew repentingly and prayerfully. “Exhorting 
one another.” Do you not know of some one who might be benefited 
by your cordial exhortations and be regained for Christ and the 
Church? 6. And this “so much the more as ye see the day ap- 
proaching.” The foretold signs of the Lord’s coming are fulfilled: 
Jerusalem’s temple has been destroyed (Matt. 24, 2); Antichrist has 
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been revealed through Luther, God’s chosen angel (2 Thess. 2, 8; 
Rev. 14, 6); false prophets and scoffers are leading many astray 
(Matt. 24, 11; 2 Pet. 3, 3); materialism and sensuality are spreading 
(Matt. 24, 38); famine, pestilence, and earthquakes are daily occur- 
rences; nation is rising against nation (Matt. 24,7). Do you need 
any more signs? The Judge standeth before the door; the end of all 
things, “the day,” is at hand. And still sooner may arrive the day 
of your death (Luke 11, 28). 

Let me be Thine forever, 

Thou faithful God and Lord; 

Let me forsake Thee never, _ 

Nor wander from Thy Word. 

Lord, do not let me waver, 

But give me steadfastness ; 

And for such grace forever 

Thy holy name T’ll bless. 

P. EICKSTAEDT. 


Unjere Synode. 


VI. hr Chriftentum. 
Kol. 1, 9—14. 

Unter „Ehriftentum“ verstehen wir 1. glaubige Crfenntni3 des 
Evangeliums, 2. wahrhaft crijtlicden Ginn. Beide Stiicfe gehen Hand 
in Hand. Beide fucht der HErr an den Seinen. . Bon diefem Chriftenz 
tum redet der Lert. 

fe 


Paulus und Timotheus (BV. 1) hatten durch Cpaphras gehört von 
der Vefehrung der RKoloffer (VB. 4—8) und beteten nun für Ddiefe 
(B. 9a) um das, was der HErr an den Seinen jucht und ihnen geben 
twill. Nämlich: 

3.9b. „Erkenntnis des Willend Gottes“ ift ein einheitlich Biwei-z 
faches: GrfenntniS des Gnadenivillens Gottes und Erfenntnis des 
Willens Gottes bezüglich des Lebens der Chriften. Diefe Erfenntnis 
de3 Willens Gottes foll nicht eine bloße Verjtandesjace fein, fondern 
beftehen „in geijtlicher Weisheit und Verftand” (Verjtändnis). Durch 
den Heiligen Geijt im Glauben foll der Gnadeniwille Gottes recht exrz 
fannt werden; durch den Heiligen Geijt im Glauben follen Chriften 
einen feinen Ginn haben für das, was Gott von ihnen haben und nicht 
haben will, In „allerlei“ geiftlicher Weisheit und Verftändnis foll 
Diefe Erfenntnis des Willens Gottes beftehen: alles, was der Gnadenz 
twille Gottes in fich jchließt, alles, was Gott von ihnen haben und nicht 
haben will, follen Ehriiten durch den Heiligen Geift im Glauben erz 
fennen. Gie follen „erfüllt werden“ mit Grfenntnis des Willens 
Gottes; diefe Erkenntnis foll fie ganz durchdringen. 

8.10. „Das“ ift im Griehifhen Infinitiv der Folge: 8.10 ift 
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mit ®. 9b gegeben. Ehrijten, welche erfüllt werden ufiv., wandeln 
dann, ivie es ihres HEren witrdig, ihrer, die einen jolden HErrn haben, 
würdig ijt, und dem HErrn gu allem Gefallen, indem fie nämlich fruchtz 
bar jind in allen guten Werfen — in allen: fie wählen fich nicht diefes 
oder jenes Werf aus, jondern es blüht und reift an ihnen jedes gute 
Werk; fie wandeln dem HErrn zu allem Gefallen. 

B.11. Im Griedifchen jteht Hier alles in Partizipien, wie {chon 
das ,fruchtbar in allen guten Werfen“ (9.10). Diefe Bartizipien bez 
jagen, was damit verbunden ijt, wenn Chriften „wandeln wiirdiglich 
dem OHErrn zu allem Gefallen“: fie wachfen in der Erfenntnis Gottes, 
jie werden gejtärft mit aller Kraft nach feiner herrlichen Macht zu aller 
Geduld und Langmut mit Freuden. Diefe Verheigung hat das ernite 
und wahrhaftige Chrijtentum. Matth. 13,12. Crnfte und wahrhaftige 
Chriiten nehmen jtetig zu an befeligender ErfenntniS Gottes, ihres 
Heilandes, und fie erhalten immer mehr alle ihnen nötige Kraft und 
Stärfe für ihren chrijtliden Wandel, fo dak fie geduldig find in den 
unausbleibligen Trübjalen und langmütig, wenn Schwachheiten der 
Brüder und Beleidigungen jeiten3 derer, die draußen find, fie bez 
rühren. Und das ijt „mit Freuden” verbunden. Shre Freude in dem 
Herrn beherricht fie. Aber dies alles ift „nach feiner herrliden Macht“, 
gemäß der herrlihen Macht Gottes, die ihnen beigelegt wird. Dies 
alles wird ihnen „gegeben“. Matth. 13,12. 

3. 12—14. Hiermit (B. 9b—11) und fonderlicd mit ihrer Freude 
in dem Herrn ijt auch verbunden, daß fie danffagen (Bartiziptum) 
dem Vater, Der fie Durch ihre Befehrung tühtig gemacht hat zu dem 
Grbteil der Heiligen im Licht, der fie errettet hat von der Obrigkeit 
der Finiternis und fie berfebt hat in das Reich feines lieben Sohnes, 
an welchem fie haben die Erlöfung durch fein Blut, die Vergebung der 
Sünden — Dieje einige Gnade; denn Sünder find fie doch immer; 
aber two Vergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und Geligfeit. 

Haben wir nicht in dem Tert rechtes Chrijtentum gejehen? 

Wie gelangen Chrijten zu jolchem? 

a. Durch Wirfung Gottes. Phil. 2,18. Sie felbit fonnen e3 fie 
nicht geben. 

b. Gott gibt es ihnen Durch fein Geifteswort. Noh. 6, 63; 
2 Kor. 3, 6. 

ec. Wher Gott gibt es nicht faulen und gleichgültigen Chrilten. 
Matth. 13,12. Beachte das „eure Liebe“ in der mit unferm Text verz 
wandten Stelle Phil. 1, 9—11. Chriiten, die in Liebe das begehren, 
was Gott ihnen geben ill, denen wird e8 gegeben; den andern wird 
felbjt da3 genommen, was fie nod) haben. Matth. 5, 6. 

d. Go jollen Chrijten e3 denn mit Liebesbegier fuchen in dem 
Geijtesiwort und dasjelbe fleipiq gebrauchen, wenn es ihnen geboten 
wird in den öffentlichen Gottesdienften; und zu Haufe, zu Haufe durch 
Lejen desfelben! Die oHffentliche Predigt gibt nur Fingerzeige. Wer 
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nur und allein zur öffentlichen Predigt gehen, fürder aber das Getites- 
fort nicht gebrauchen twill, der ijt dem Narren gleich, der in eine Stadt 
gehen tvollte, aber am erjten Wegmweifer fic) niederliege und nicht 
mweiterginge.. . 

Die öffentlide Predigt, welche wirklich das Geiftesivort bringt, 
das ift- die apoftolifche, evangelifhe Predigt. Diefe zeigt zwar dur) 
Das Gejes die Siinde in ihrer ganzen Schwärze und Fluhhmürdigfeit, 
will aber die Gott beliebte Frucht weder durch das Gefeb noch durch 
gefeblihes Fordern Hervorbringen. Eine fo hervorgebradte Frucht ijt 
nicht die Gott beliebte Frucht. Sieht man den Lert recht an, jo erfennt 
man nicht nur, was rechtes Chrijtentum ijt, fondern auch, wie es zu 
{daffen ift: durd Predigt und Vetrachtung des Evangeliums. VB. 13. 14. 

Frage, die auf den zweiten Teil überleitet: Fand fic) in allen 
Gemeinden der apojtolijdjen Zeit das im Text gezeichnete rechte Chriften= 
tum fo, daß es in ihnen durchaus vorherrfehte und itberiviegend war? 
Antivort: Nein. Man denfe an Korinth, Galatien, Kreta, und man 
lefe Offend. 2 und 3 bezüglich der Gemeinden in Ephejus, Pergamus, 
Ihyatira, Laodicea. 

2. 

Findet fic) in unferer Synode das rechte Chrijtentun? 

&8 finden fih da ohne Zweifel Chrijten, an ivelchen die Fürbitte 
unters Textes fich erfüllt... Gott jet Ehre und Danf dafür! 

Wher wir müßten uns der Sünde filrchten zu Jagen, daß das rechte, 
im Text gezeichnete Chrijtentum in unferer Synode die alles itberz 
twiegende Herrichaft bat. 

Unfere Synode mit Lert vergliden. E3 findet ich nur allzuviel: 

Mangel an Erfenntnis des Willens Gottes ohne Begier, diefe zu 
erlangen. ußerlicdes Kirchenwefen. Gleichgitltigfeit. Indifferentis= 
mus und Unionismus. Wo das tft, da fehlt gänzlich geiftlihe Weisheit 
und Berjtandnis. Was an Erfenntnis bei folchen da ijt, das ijt bloße 
Veritandesfadhe in Weltfinn. Die Crfenntnis des Willens Gottes 
regiert nicht im Herzen, fondern das Fleifh wuchert. BV. 9. 

Wandel, der dem Hören mikfällig it. Unfruchtbarkeit an „allen“ 
guten Werfen, wenn man auch Ddiejes oder jenes „Werft“ tut. B.10. 

Snfolgedefjen fürdere Abnahme der, Erkenntnis des Heilandes und 
Kraftlofigfert zu Geduld, ftatt dejfen hochinütiges Richten, und zu Lange 
mut, jtatt deffen Zorn. Die Freude in dem HErrn fehlt. ©. 11. 

Und wie fann dann der Danf da fein? B. 12—14. 

Dies find Krebsichäden, die um fich freffen und unfere Synode 
verderben werden (Offenb. 2,5), wenn ihnen nicht gewehrt wird. 

Wie wehren? Durch das, was im 1. Teil von der öffentlichen 
Predigt gejagt ift, damit fo Buße und Beiferung fomme. Man rithre 
fejt die Schäden an und mache die Gnade groß. 

Aber der Prediger tue felbjt Buße bor Gott und beffere fic, indem 
er den Lert Left und fich prüft. Die Krebsihäden finden fich auch an 
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denen, die andere Ichren.*) 1 Kor. 9,27. Und er tue das vor der Ge= 
meinde, an deren Schaden er Schuld hat, in der, in diefer Predigt. 
[Der Prediger, der fich felbjt ganz frei und öffentlich ftraft und dann 
beffert, der findet am erjten Eingang und wird am Tiebjten gehört. 
Das ijt eine Erfahrungstatfache. Dagegen —.] ’ 

Gott aber, Gott fet uns gnädig um Chrijfti willen! Amen. 

Schriftleftionen: Tert und Offenb. 2, 1—7. 

Lieder: 2. 269, 1—4. 134. Bredigt. 165, 1—4. 165, 8. 9. 

Antiphonen (und Kolleften): 95 (GS. 144, 4), 80 (©. 148, 2). 

Etwaige Dispofition (bor 1.): Chrijtentum. 1. Weldes ift 
das remtie? 2 Hat e3 unfere Synode? ET 


Miflionsvorträge. 


Vorbemerfung. Das „Magazin“ wird dies Jahr eine Neihe von 
Miffionsvorträgen bringen. Dieje Vorträge jollen von der Miffion im allge- 
meinen handeln und ganz bejonders von den Miffionen unjerer Synode. Wir 
erwarten die Mitwirkung je eines Gliedes der betreffenden Mifftionsbehörden. 
Beitimmt find dieje Vorträge nicht nur für Miffionzfeite, jondern auch für einen 
monatlichen oder zweimonatlichen Miffionsgottespdienft, der mancherorts mit Er 
folg eingeführt worden ijt, jowie für Bereinsverfammlungen, in denen etwa ein 
Bortrag vorgelejen werden fann. Mögen diefe Vorträge dazu dienen, den Mif- 
fionsgetft in unjern Gemeinden zu mehren! 


1: 
Milfionsvortrag über Afrika. 
Mohrenland wird feine Hände ausftredfen zu Gott. Pj. 68, 32. 

Mohrenland ijt das Land, in dem die Mohren wohnen. Unter 
den Mohren verjtehen wir die fhwarzen Bewohner Afrifas, die Neger. 
Die werden ihre Hände augitreden zu Gott, jagt David Pf. 68, 32, das, 
heißt, fie werden den wahren Gott anrufen. Dazu fommt e3 durch 
das Werk der Miffion. Denn „wie jollen fie anrufen, an den fie nicht 
glauben? Wie follen jie aber glauben, von dem fie nichts gehört haben? 
Wie follen fie aber hören ohne Prediger? Wie follen fie aber predigen, 
too fie nicht gefandt werden?“ Nom. 10,14.15. über das Miffions- 
wert in WUfrifa wollen wir nun einen Vortrag hören. 

Afrika ift der zweitgrößte Weltteil. Cr hat einen Flacheninhalt 
bon nahezu 12 Millionen Quadratmeilen. Seine größte Breite be= 
trägt etiva 4500 Meilen und feine größte Lange etwa 5000 Meilen. 
Die Schwarze Einwohnerzahl wird auf 140 Millionen gefchäbt. Dies 
zahlreiche Wolf teilt fich in drei große Gruppen: die eigentlichen Neger 
(Negritier), die Bantuneger, die man als Mifchlinge von Negritiern 
und andern Bölfern anjfieht, und die Hamiten. Dieje drei großen 
Gruppen fpalten fich wieder in Volfer und Stämme, die fchier zahl- 


*) Der Artikel „Wir miiffen Buße tun” in der Januarnummer diefer Beit= 
fchrift ijt überaus wahr und beherzigenswert. 
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Yo3 find und eben folche Unterfchiede aufiveifen wie die verjchiedenen 
Bölfer der faufajifdjen Kaffe. Sie haben verfchiedene politifche, ge- 
fellfdaftliche und gewerbliche Einrichtungen. Auch die Sprache ijt ber- 
fchieden. In Gefamtafrifa werden über 800 verfchiedene Sprachen und 
Mundarten gefprochen. Doch troß der mancherlei Verfchiedenheiten 
finden fich fundamentale ühnlichkeiten. Bei allen Negerbölfern in 
Afrika findet man zum Beifpiel die Vieltweiberet, die Sklaverei, die 
Zauberei und die mit diefen verbundenen Übel. 

Afrika wird gewöhnlich der Dunfle Crdteil genannt. Diejer 
MWeltteil war den Europäern praftifch unbefarint. Nur der nordölt- 
Yiche Teil fowie die dünnen Streifen an den Hüften entlang waren 
ihnen befannt. Crjt im vergangenen Jahrhundert haben Livingitone, 
Stanley und andere fiihne Reifende das Innere des dunklen Erdteils 
erforicht. 

Dunfel ijt Afrifa auch in bezug auf die Kultur feiner dunflen 
Bewohner. Die Schwarzen find fulturarme Wilde, die in fleinen Hüt- 
ten wohnen, fajt nackt über die einfame Steppe oder durch den dichten 
Urwald jtreifen und mweder lefen noch fehreiben fonnen. 

Dunkel ijt Afrifa ferner in bezug auf die Moral oder Sittlich- 
feit feiner jchwarzen Bewohner. 3 gibt Leute, die bon der para= 
diefifchen Unjchuld und findlichen Glücfeligfeit jchmaben, in der folche 
fulturfremde, miffionslofe Bolfer angeblich leben follen. Golde 
Schwäßer follten einmal gi den Wilden in Afrifa reifen und eine Zeit- 
Yang unter ihnen wohnen. Da würde ein fchauerliches Nachtbild fich 
ihren Bliden enthüllen. überall würden fie zum Beifpiel Graufamz 
feit fehen. Die Neger find von Natur graufam. Menfchenopfer, Er= 
mordung bon Bivillingen mit ihrer Mutter und andere unmenfchliche 
Greuel ttehen bei ihnen in Blüte. Biwillinge und mit Mbnormitäten 
behaftete Kinder werden als unheilbringend angefehen. ALS folche gel- 
ten zum Beifpiel auch die armen Gejchopfe, bei denen jtatt der unteren 
Die oberen Schneidezäahne Zuerjt zum Vorjchein fommen. Aus aber 
gläubifcher Furcht werden diefe Kindlein entiveder gleich nach der Geez 
burt getötet, oder fie werden im Bufch ausgefebt und dort von Hyanen 
oder andern Tieren gefreffen. Mutterliebe, wie wir fie fennen, er= 
fahrt das Negerfind nie. Miffionar ©. U. Schmidt, der unter den 
Negern im Schwarzen Gürtel Mabamas arbeitet, fehrieb neulich, die 
Eltern unferer Schulfinder zu Rofebud, Ula., feten an einem beftimmten 
Tage eingeladen torden, die Schule zu befuchen, und da habe er denn 
unter anderm in feiner Ansprache gejagt, die Kinder follten ihren Eltern 
in Worten und Werfen zeigen, daß fie fie lieb und wert haben. Beim 
Hinausgehen aus der Schule hörte er dann, wie eine der Negermütter 
iprach: “Dat chile better not come messin’ ’round me!” Das heißt, 
ihr Kind folle fie nicht füffen und Tiebfofen. Das tft Negerart., Ein 
Franzofe in Afrika fehreibt: „Wir haben mehrere Jahre unter ihnen 
gewohnt und haben nie gefehen, daß eine Mutter ihr Mind umarmte.” 

Der Neger ift von Natur leichtfinnig, träge und faul. Und auch 
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Hier gilt das Wort: „Müßiggang ijt aller Lafter Anfang.“ Hurerei, 
Dieberei, Xügen jind jo die Hauptlafter des Schwarzen. Geine Leiden- 
ichaften find jtark, und es fehlt ihm an Selbftbeherrfefung. Er ift eben 
ein Nachfomme Hams. Bielweiberei ijt die Negel. &3 ift befannt, daß 
die Neger in unjerm Lande überaus diebifch und lügnerifch find. Das 
ijt ein böfes Erbteil aus dem afrifanifchen Heidentum. Das Heidenz 
tum macht die Menjchen zu Dieben und Lügnern. Immer wieder hört 
man die Klage der Miffionare über die unfägliche Verlogenheit der 
Afrifaner. Dieje betrachten die Lüge nicht als etwas Cntehrendes, 
fondern jehäßen fie als Gewandtheit. Die Folge davon ijt gegenfeitiges 
Miptrauen aller gegen alle. 

Dunfel ijt Afrifa ferner in Hinficht auf die Religion der Ein- 
gebornen. Hier gilt fo recht das Wort des Propheten: „Siehe, Finfter= 
nis bededt das Erdreich und Dunkel die Völferl“ Der Neger ijt une 
leugbar religiös jtarf veranlagt; aber feine Religion ijt blinded, fraffes, 
finjtereS Heidentum. "Zwar hat er noch eine Ahnung und Vorftellung 
bon einem höchiten Wefen; aber diefe ijt unbeftimmt. Cr bringt dem 
böchiten Wejen feine Furcht und Liebe und auch fein Vertrauen entgegen. 
Statt Gottesdienjt treiben die Wfrifaner Geifterdienit. Der WWnimis- 
mus ijt ihre Religion. Animismus heißt zu deutjch Geriterglaube, 
Geijterverehrung. Die Neger glauben ein Fortleben der Seele nach 
dem Tode. Die Geijter der Verjtorbenen find nach ihrer Meinung 
mächtig, gierig, hart und thrannijd. Sie verlangen von den Lebenden 
Huldigung und Pflege und rächen jich für etwaige Vernachläfligung, 
indem jie Unglüd, Rranfheit und Tod bringen. Daher fucht man fie 
durch Lobpreis, Wnrufung und befonders durch Opfer günftig zu ftim= 
men. Der Geijterglaube bedeutet aljo Angft und Furcht. Der aber- 
gläaubifhe Schwarze jucht nun außer Opfern auch andere Schubmittel 
gegen den Zorn der Geijter. Diefe Mittel beforgt ihm der Schamane 
oder Zauberdoftor. 

Neben den Vorjtellungen von der Seele nach dem Tode jpielen die 
Nebensfrafte eine große Rolle. Die Lebenskräfte haben nach des Negers 
Meinung ihren Sib im Blut, aber auch in andern Körperteilen, in den 
Haaren, den Nägeln, dem Speichel der Menfchen. Der Heide ift nun 
beitrebt, die Lebensfrafte fich nicht nur zu erhalten, fondern auch zu 
vermehren, lebteres dadurd), daß er fie von andern raubt. Darauf bez _ 
ruht eigentlich der Kannibalismus, die Menfchenfrefjerei, die immer 
noch nicht ausgejtorben ijt. Sonderlich in früherer Zeit tranf man das 
Blut der erfchlagenen Feinde und aß von ihrem Fleifch. ES gejchieht 
das nicht etiva um de3 Genujjes willen, fondern e3 handelt fich hierbei 
um die Lebensfräfte der Erfchlagenen, die man fich aneignen will; 
denn per eines andern Fleisch ipt, macht fich deffen Lebensfrafte zu 
eigen. Auch mit dem Speichel, den abgefchnittenen Haaren und Nägeln 
gehen LebenSfrafte aus dem Körper. Daher geht denn der Schwarze 
überaus vorfichtig mit diefen Dingen um — er berijtectt die abgefchnite 
tenen Nägel und Haare; denn wenn ein anderer fie finden und fich 
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aneignen würde, befäme er damit von feinen Lebenzfräften und be= 
fame Gewalt über ihn. ; 

Diefer Animismus ift dte Mutter des Fetifmismus. Das 
Wort Fetifeh ftammt aus der portugiefifehen Sprache und heißt auf 
deutfch Bauberding. Mit dem Fetifch hat eS etiva folgende Betwandt- 
nis: Der Neger fucht nach einem WAbiwehrmittel gegen das Unglüd, 
Das die böfen Geijter oder auch böfe Menfchen — Herenmetjter — ihm 
stet3 antun wollen. Solche Schubmittel beforgt ihm der Fetifchpriefter, 
der fich dafür tüchtig bezahlen läßt. Der Neger hat den Glauben, daß 
der Bauberdoftor in irgendeinen Gegenstand — Baum, Stein, Anocden, 
“ Federn, Lappen — Geifter hineinbannen fünne, und daß folche Zauber- 
gegenftände oder Fetifhe dent Käufer oder Befiker dazu dienen, ihn 
unberivundbar zu machen, bor Krankheit bewahren oder davon heilen. | 
Auf diefe Fetifche febt er fein Vertrauen; bon ihnen erwartet er Schuß, 
Hilfe und Beiftand gegen die böfen Geijter und boje Menfden; fie 
jind feine Götter. Welch finjterer Aberglaubel Welch arme, blinde 
Heiden! Sie find in Furcht ihr ganzes Leben lang. Gie finfen ins 
Grab, ohne daß je ein Strahl wahrer Freude und chrijtlicer Hoffnung 
ihr dunfles Leben erleuchtet hatte. Mut du da nicht fingen und jagen: 


Die armen Heiden jammern mich, 
Denn groß tft ihre Not. 

Ach, Lieber Gott, erbarme dich, 
Sie find in Sünden tot! 


Sie beten jiumme Gößen an, 

Sie fnien vor Hol; und Stein 
Und twiffen! nicht in ihrem Wahn, 
Dak du bift Gott allein. 


Sie fennen auch den Heiland nicht, 
Der ihre Sünden trug; 

Sie leben ohne Troft und Licht 
Und leben unterm Fluch. 

Die Not der armen afrifanifchen Heiden ift Chrijten in Europa 
und Amerifa zu Herzen gegangen; und fie haben ihnen Miffionare ge- 
ichidt. Die erjten Sendboten des Evangeliums famen im Sabre 1736. 
&3 waren ihrer aber nur wenige. Ctiva um das Sahr 1875 begann 
exit die eigentliche Miffionszeit für den dunflen Erdteil. Heute treiben 
etiva 118 verjchtedene Miffionsvereine und Kirchengemeinfchaften das 
"Nettungswert unter den Schwarzen. Unjere liebe Synode ijt jedoch 
nicht unter ihnen vertreten. 

TIroßdem die genannte Zahl von Miffionsvereinen und Kirchen- 
gemeinfchaften in Afrifa miffioniert, ijt die Zahl der Arbeiter noch 
viel, biel zu flein. In Belgifch-Kongo gibt es 60 Felder von je 10,000 
Quadratmeilen ohne einen chriftlichen Miffionar. Am Sudan gibt e3 
200 Zelder von je 10,000 Quadratmeilen, die noch feine Miffions- 
ftation haben. In Gefamtafrifa gibt es: 500 Felder von je 10,000 
Quadratmeilen, die noch marten auf die Boten des Evangeliums von 
Chrijto. Man fann ftellenmweife 300, 500, ja 1000 Meilen reifen, 
ohne einen chriftlichen Miffionar zu treffen. 


_ wollte eben zum Beginn der Whendmabhlsfeter lauten lajjen 
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Der HErr hat das felige Rettungswerk der Miffion in Afrifa ge- 
jegnet und fegnet es fort und fort. Burgeit gibt es etwa 1,750,000 
Negerchrijten in Afrika, die von proteftantifden Miffionaren zu Chrifto, 
ihrem Heiland, gebracht worden find; von diefer Zahl find etiva 
155,000 Iutherifche Negerchriiten. 

Freilich läßt das Leben der Negerchrijten im allgemeinen noch 
mancdes zu münjchen übrig. Man muß eben bedenken, dak ihr Wolf 
Sahrtaufende in der Gewalt der Obrigkeit der Finfternis gefangen lag. 
Und doch zeigt auch hier das Evangelium von Chrifto feine heiligende 
Kraft. Dazu ein, Beifpiel. Auf einer Miffionsitation im Namaland 
follte das heilige Abendmahl gefeiert werden. Dazu miijfen fich alle, 
die teilnehmen wollen, perfonlich beim Miffionar anmelden. Da tritt 
am Anmeldungstag auch ein Namajüngling in das Stwdierjtübchen und 
erklärt, er wolle gar gern auch mitgehen zum Tifch des HEren, aber 
babe nicht „rechte Freimütigfeit“. Wufgefordert, fich zw erflaren, er- 
zählt er: „Bor einigen Wochen verweigerte mir mein Vater Schieß- 
bedarf, während er ihn meinem Bruder gab; ich ganfte mich nicht mit 
meinem Vater, aber ich ging ärgerlich von ifm. Nun wollte ich gern 
zum heiligen Abendmahl gehen, aber da mein Vater vierzehn Stunden 
von hier entfernt wohnt, fann ich ihn nicht zuvor um Vergebung bitten.” 
Der Vater war noch ein Heide; gerade darum entfchied der Miffionar, 
der Sungling folle nicht jest, fondern erjt dad nadhjte Mal mitgehen, 
nachdem er jich mit feinem Vater völlig verföhnt habe. Ohne ein Wort 
der Gegenrede verließ der Süngling das Miffionshaus. Noch nicht 
zweimal bierundzwanzig Stunden waren vergangen — der Mifltionar 
, da tritt 
der Züngling, noch ganz außer Aten, mit feiner Schweiter vor ihn und 
meldet: „Ich bin bei meinem Vater gewesen, habe mich mit ifm ausz 
‚geföhnt und bringe als Zeugin meine Schiweiter mit, die auch am hei-z 
ligen Abendmahl teilnehmen mill.” Won Freitag bis Sonntag hatte 
der Namajiingling einen Weg von zweimal vierzehn Stunden im twilften 
Lande gemacht — da twar doch Gehorfam gegen BEju Wort und Verz 
langen nach feinem Tifch? 

Und nun ein Beifpiel, das zeigt, wie Negerchriiten geduldig Leiden 
und felig jterben. Martha Gotywa war die Tochter des frommen Helz 
fers Safob Gothwa von der Station Wartburg im Kaffernland. Als — 
fie heranmwuchs, ftellte jich bei ihr ein Brujtleiden ein. Sie follte fon= 
firmiert werden. Chen hatte fie ein paar Monate den Konfirmandenz 
unterricht befucht, da legte fie fich aufs Kranfenlager. Zwölf Monate 
fang dauerte ihr Rranfenlager; da hat fie unter viel Schmerzen Ge- 
Duld und Glauben gelernt. Buerjt wurde es ihr fehr jchiver, zu einem 
froblichen Glauben durchgudringen. Sie jagte dem fie befuchenden 
Miffionar Hoppe oft, DAB fie den Heiland liebe; fie war aber im une 
gewilien, imo ihre Seele hinfommen werde, ob in den Himmel oder in 
die Hölle. Endlich, am Morgen ihres Todestages, ließ fie unter der 
Bitte, fie zu befuchen, ihrem Geelforger jagen, daß der HErr ihr Licht 
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gejchenft Habe. Der Miffionar befahl feinem Diener, ihm fein Pferd 
zu bringen; da das Pferd nicht zu finden war, machte er fich zu Fup 
auf den Weg. Er fand die Kranfe noch bei flarem VBewußtjein. Cie 
fühlte aber, dak ihr Ende herannahe, und bat nach der Unterredung 
den Miffionar, ihr das heilige Abendmahl zu reichen. Hoppe eilte 
wieder nach Haufe, um die heiligen Geräte zu holen. Bngtwijdhen mar 
das Pferd gefunden worden, fo daß Hoppe nun jchnell wieder zu der 
Kranken gelangen fonnte. Mittlerweile hatten fich auch viele Chrijten 
zu der heiligen Feier eingefunden. Martha wurde nun fonfirmiert 
und empfing das heilige Abendmahl. Chen war die Feter beendet, der 
Miffionar hatte bon Martha Abfchied genommen und das Pferd bez 
stiegen, da entfchlief das Mägdlein mit den Worten: „Es ift voll- 
brachtl“ Geliges Sterben! 

Liebe Miffionsfreundel Laßt uns den HErrn der Ernte fleißig 
bitten, daß ex noch mehr Boten des Friedens nach dem dunklen Heiden- 
land Afrika fenden wolle, damit immer mehr arme Schwarze unfern 
Gott und Heiland fennen lernen, im Leben und im Sterben ihre Hände 
ausftrefen zu ihm und felig werden hier zeitlich und dort eiwiglidh. 
Denn: wer den Namen des HErrn anruft, wird jelig. 

©. 8. Drewes. 


———— —— 
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Liturgy and Agenda. Abridged Edition. 144 Seiten. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 


Unjer Berlag bietet die neue englifche Wgende in einer verfürzten Ausgabe. 
63 ijt ein Kleines, Handliches Büchlein, ein Büchlein, das man ohne weitere Ber 
jchiverde in der Tafche bet fich tragen fann. Das Format ift 6X3%4 Zoll und 
etwa 4 Boll dic, und doch enthält das Buch die Ordnungen der verjchiedenen 
Gottesdtenfte und die metiten Formulare für Amtshandlungen, die fich in der 
unverfürzten Ausgabe finden. Um dies zu ermöglichen, ijt ein fehr fleiner Drud 
gewählt worden, der aber doch fehr flav und Leferlich ift, und dünnes India paper. 
Seder Paftor, der in der englifchen Sprache zu amtieren hat — und das haben 
jegt die allermetiten unter uns —, jollte fich diefe Agende anfchaffen. Die äußere 
Ausftattung tft eine wiirdige und vornehime, wie man e8 bei einem Bud) erwartet, 
Das bei gottesdienftlichen Handlungen gebraucht werden fol. “The book will be 
carried in two styles. Style M, bound in select black Persian morocco 
leather, with gilt edge (red under gold), with a simple gold cross on the 
front cover. Price, $1.50, postpaid. Style C is just like Style M, except 
that the edges are stained red, without gilding, the cover material is a very 
durable imitation black leather, and the cross is stamped in imitation gold. 
Price, $1.20, postpaid. For 15 cents extra the name of the owner will be 
pressed on the front cover in gold letters or hot pressing.” 


Patrick Hamilton. The First Lutheran Preacher and Martyr of Scot- 
land. By William Dallmann. Third Edition, revised. In bem- 
felben Verlag. 61 Seiten. Gebunden in grüner Leinwand. Preis: 
25 Cts. 

65 ift erfreulich, da} dtefe furge, intereffant gefehriebene Lebensbefchreibung 
von Patrid Hamilton die dritte Auflage erlebt Hat. C8 zeigt, dah fie gefauft und 
gelefen wurde. Und das wird nicht ohne Segen bleiben, wenn folche Bücher ge= - 
lefen werden, bejonders bon unferer Jugend. Hoffentlich findet das Bud) im 
feiner neuen Auflage viele neue Lefer und Freunde. GM. 


